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Juslürbiſce Huchrichlen 


— Bis zum 14. Dezember haben 
die Elſenbahnen Frankreichs 
74,540,000 Franken Mehreinnahme gegen 
das Vorjahr zu verzeichnen, wovon, nach 
ſorgfältigen Ermittelungen, 45 Mill. Franken 
durch die Weltausſtellung veranlaßt worden 
find, Indeſſen werden die Antbeilelgner der 
Bahnen deshalb keine höhere Dipldende er⸗ 
halten. Aber der Zuſchuß des Staates 
wird geringer ſein. Vorlges Jahr zahlte der 

staat, der Oſibahn 10,339,000 Franken 

uſchuß, damit ſie ihren Aktionären 
20,750,000 Franken, die geſetzlich ihnen zus 
nefiäperte Dlöldende, zahlen könne; dleſes 
Jahr hat die Ostbahn 10,289,000 Franken 
Mehrelnnahmen. Die Weſtbahn erhlelt vos 
100 Jahr 11,843,000 Franken Zuſchuß 
Und perihellte 11,550,000 Franken Dividende 
(10 paß alſo noch ein Theil der Binfen der 
Obligationen mit Hilfe des flaatlichen Ga⸗ 
rantſezuſchuſſes gezahlt wurde) und hat jetzt 
10,842,000 Franken Mehreinnahmen. Die 
Paris⸗Orleans⸗Geſellſchaft erhielt im Vor⸗ 
jahre 16,223,000 Franken Zuſchuß, 
vetthellte 24,000,000 Franken Dividende 
und hat dieſes Jahr 10,714,000 Franken 
Mehreinnahme. Die Südbahn erhielt 
1888 an Zuschuß 12,032,000 ranken, 
deitheilte 12 500,000 Franken an Dividende 


er bet ae nz 
Un ſeinetpillen. 
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„Sie hat gar nicht eigentlich bel mir 
gelebt, Herr. She blleb nur elnen Monat; 
dann ſagte ſie, daß ſie ſich nach einer Be⸗ 
ſchäftigung umſehen müſſe, die ihr Geld ein⸗ 
brächte. Sie ließ die kleine Miß Blanche 
bei mir und ging fort.“ : 

„Und meinen Sie etwa, daß fie ſelther 
ar nicht mehr hier war?? 

A „O ja, Maſter Hal! Sie kam regel⸗ 
mäßig jeden Monat und auch oft in der 
Zwiſchenzeſt; nur lebte fie nicht mehr bel 
n ** 

„Ja, wo lebte fie aber dann!“ 

Er war ärgerlich. Nichts reizt einen 
Mann mehr, als wenn er ‚zufällig heraus: 
findet, daß er beitogen wunde. * 
„Sle lebte irgendwo im Weſtend bei 
einer Freundin, die fie halte — einer Miß 
e eee a 

„Miß Leſtrange! Kennen Sie ſie?“ 

„Ich ſah fie niemals, Herr!“ 

Und ich habe nicht einmal ihren Na⸗ 
men bebört!“ n 
„Ste iſt eine Schauſpielerin, Maſter 
Hal! Ich glaube, daß fie Miß Katy viel: 
leicht eine kleine Beſchäftigung beim Theater 
e jedenfalls hatte ſie ſie ſehr 
e * 
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Sonntag, den 10. (22.) Dezember 


und bat 1,861,000 Franken Mehreinnahmen. | Forſchungsreiſe in das Nyaſſageblet ausgezogen, 


Die Nordbahn, welche nie ſtaatliche Ga ran⸗ 
tlezuſchüſſe erhalten hat, wird bei 17 Millionen 
Mehreinnahmen eine höhere Dividende, (etwa 
78 gegen 64 v. H. im Vorfahre) zahlen 
löanen. Aehnlich ſteht es bei der Paris» 
Lyog-Mittelmeer⸗Geſellſchaft, welche 15 
Millionen Franken Mehreinnahmen und nur 
geringe Garantlezuſchüſſe zurückzuzahlen hat. 
Der Staat wird daher gegen 45 Millionen 
Franken an HGarantiezuſchüſſen erſparen, 
bauprfächli dank der Weltausftellung. 

— Der Streitfall in Por; 
tugal wegen der Elgenthums⸗ 
rechte am Nyaſſa⸗Lan de in Afrika 
regt die Gemüther in England in einem 
ungewöhnlichen Grade auf und ruft den 
ganzen Stolz des engliſchen Großmachts⸗ 
bewußtſelns auf den Kampfplatz. Bereits 
hört man die Parole: Abbruch der diplo⸗ 
maliſchen Bezlehungen, Entſendung von 
Krl'gsſchiffen, Abbitte Portugals, glänzende 
Genugthuung und was dergleichen Ausbrüche 
der nationalen Leldenſchaft noch mehr fein 
mögen. Lord Galiebitry ſoll allerdings 
entſchloſſen fein, dem nationalen Drängen 
nachzugeben und Portugal energiſch den 
Daumen auf's Auge zu drücken. Die Por⸗ 
tugieſen ihrerſelts laſſen ſich nicht einſchüch⸗ 
tern, ſondern behaupten ebenfalls mit Ent⸗ 
ſchiedenheit Ihren Standpunkt, nach Maßgabe 
deſſen fie geltend machen, daß die vom Major 
Serpa Pinto in Beſitz genommenen afrika⸗ 
niſchen Länderelen ihnen ſchon ſelt Jahr⸗ 
hunderten gebört hätten und mithin nicht 
nöthig geweſen ſein würde, ſie noch erſt be⸗ 
ſonders zu erobern. Andererſelts machen 


dle Engländer geltend, daß der Volksſtamm, 


gegen den Serpa Pinto mit Gewalt der 
Waffen vorgegangen ſei, unter dem brlilſchen 
Schutze geſtanden habe und daß ſomit elne 
Verletzung der britiſchen Suveränität ſtattge⸗ 


funden habe. Pinto erwidert, er ſel zu elner bloßen 


„Und meine Frau iſt bei Miß 


Leſtrange?“ 


„Nein, Herr!“ 

„Ja, wo iſt ſie denn?“ 

„Ich weiß es nicht.“ 

Hal ſchaute ſie zornig an. 

„Wann haben Sie ſie 
ſehen!? 

„Das kann ich Ihnen nicht ganz genau 
ſagen, Herr. Es dürfte etwas über vierzehn 
Tage ſein. Sie kam kurz, nachdem fie die 
Nachricht von Ihrem Tode erhalten hatte, 
um ihr kleines Mädchen zu holen.“ 

„Blanche iſt alſo auch fort ?* 

„Miß Katy ſagte mir damals, Sir, 
daß ſie ſehr krank ſel. Sie ſagte, daß fie 
überzeugt fei, daß fie Sie nicht lange über. 
leben werde. Der Gedanke, ihre Kleine 
dann allein in der Welt zu wiſſen, war ihr 


zuletzt ge⸗ 


unerträglich und ſie wollte ſie daher um 


Ibretwillen zu ihrer Tante ſenden. Sie war 
überzeugt, daß Miß Morton ihr ein Heim 
geben werde.“ 

„Fahren Sie fort!“ ſagte er, als die 
alte Frau innehlelt. 

„Nun, Maſter Hal, ich wurde unruhig. 
Ich kannte Miß Katy, ſeit ſie ein Kind war 
und ich hatte ſie nie fo ſprechen gehört. 
Ich hatte ih e Adreſſe nicht, ſonſt wäre ich 
hingegangen, um ſelbſt zu ſehen, wie ſie 
ihr Leben eigentlich verbrachte, als Tag um 
Tag verging und der verſprochene Brief 
nicht kam.“ 

„Und haben Sie ſeither 
hört?“ 

„Der Brief kam nicht und da nahm 
ich mir denn die Freiheit und ſchrieb an 
Miß Leſtrange, um ſie zu bitten, mir 


nichts ge⸗ 


Mrs. Bradley's Adreſſe zu ſenden. Miß 


habe aber unterwegs den ihm von den Ma⸗ 
kololos auf engliſches Belrelben entgegengeſeg⸗ 
ten Widerſtand niederwerfen müſſen, folglich 
jet nicht er der Urheber der Kämpfe, ſondern 
vielmehr der engliſche Konſul, der ihm 
gegenüber eine zweideutige Nolle geſplelt, 
indem er ihm Freundſchaft heuchelte, um 
dann hinter ihm Gruben zu graben. Wahr: 
ſcheinlſch haben belde Theile mit ihren Be⸗ 
ſchwerden recht. Wenn dem aber ſo ſein 
ſollte, dann iſt es in der That ſchwer, abzu⸗ 
ſehen, wie bei ſolchem Widerſtreit eine Einis 
gung zu ermöglichen ſein möchte. Daß die 
Portugleſen ſchon vor langen Jahren in 
dem Nyaſſa⸗Lande Anſiedelungen errichtet 
hatten, wird nicht beſtritten werden können, 
denn die Trümmer alter Baſtlonen find 
noch vorhanden. Da ſie indeſſen bel der 
allgemeinen Auftheilung des afrikanischen 
Bodens nicht die geringſte Miene machten, 
ihre früheren Rechte zu behaupten, ſondern 
ruhig geſchehen ließen, daß die Engländer 
daſelbſt feſten Fuß faßten, jo iſt nach allge 
meinem Recht ihr Anſpruch als verfallen 
zu betrachten und der Einbruch Serpa 
Pinto's in ein Gebiet, wo die engliſche 
Schutzherrſchaft beſteht — wenn auch erſt 
feit ganz kurzer Zeit — formell als ein 
Unrecht zu betrachten, das nur durch die 
Feindſeligkeit der Makololos in Etwas wieder 
aufgewogen werden würde. — Daß eng⸗ 
Ülſche Miſſionäre es in erſter Linie waren, 
die in jenen Gegenden Geſittung und Kultur 
verbreiteten, kommt hinzu, um das mora⸗ 
liſche Recht der Engländer zu ſtärken. Wäh⸗ 
rend die engliſche Preſſe in allen Tonarten 
den Wahlſpruch „Civis Romanus sum“ 
abhandelt, giebt es freilich auch noch ernſte 
und einflußreiche Männer, die zur Be⸗ 
ſonnenheit mahnen. Elner von dleſen ift 
der Generalſiskal Sir E. Clarke, der ſich 
kürzlich öffentlich übee dieſen Gegenſtand 


Leſtrange ausfindig zu machen, war näm⸗ 


lich keine Schwierigkeit, da ſie eine berühmte 
Perſon iſt.“ 8 

„Und antwortete fie Ihnen?“ 

„Ja, mit Poſtwendung. Ste follen 
den Brief leſen, Maſlet Hal.“ 
„O, Jagen Sie mir nur, was darin 
ſtand.“ N ö 

„Sie ſagte mir, daß Mrs. Bradley 
am Tage, nachdem ſie das letztemal bel mir 
geweſen war, in ihren Armen geſtorben ſei; 
O, Maſter Hal, es hat mir ‚fait das Herz 
gebrochen! Miß Leſtrange ſchrieb einen ſchöͤ⸗ 
nen Brief. Ste ſagte, daß fie Alles für 
fie gethan hatte, als wenn fie ihre Schweiler 
geweſen wäre und daß ſie alle ihre klel⸗ 
nen Habſeligkeiten für mich zuſammengepackt 
habe; ich könnte mir fie abholen, wann ich 
wollte.“ 

„Sie muß eine gute Perſon ſein,“ 
ſagte Hal. 

„Ja; und ich wollte gleich zu ihr 
gehen, um alles Nähere über die theure Ver⸗ 
ſtorbene zu hören, aber dle Nachricht hatte 
mich ſo erſchüttert, daß ich keiner Anſtren⸗ 
gung fähig war. Ich mußte eine ganze 

Woche verſtreichen laſſen und erſt heute 
Nachmittags kleidete ich mich an und ging 
in.“ 

„Und Sie haben ſie geſehen?“ 

„Es war zu ſpät; fie iſt auf Reljen 
gegangen. Die Dienerin ſchien zu wiſſen, 
daß ich kommen werde, denn ſie ſagte, daß 
die Sachen mit der Packetpoſt an mich ab⸗ 
geſchickt worden jeien und ich fand fie auch 
richtig vor, als ich nach Hauſe kam.“ 

Mr. Bradley ſtand auf, dann ſank er 
in feinen Stuhl zurlick. Er war ein ſtarker 
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in ſehr maßvoller Welſe ausließ. Er glaube 
nicht, daß wegen des Stkeites Beſorgniß 
zu berefchen brauche und milſſe nur Eines 
bedauern, daß bie engliſche Preſſe zei dle 
Abſendung von Flotten und die Ergreifung 
energiſcher Maßregeln gegen Portugal b’fücs 
wortet habe. Wenn es ſich um den Vers 
kehr mit einer bisher befreundeten Macht 
handle, ſo ſel alle unnöihlge Schärfe der 
Sprache zu vermelden. Es ſei einer großen 
Nation nicht würdig, einet kleiueten Macht 
den diplomatiſchen Beikehr durch verletzende 
Schrifiſtücke zu erſchweren und ſich dem 
Schwachen gegenüber, als Starker aufzu⸗ 
ſpielen. Zur Beſorgniß ſel jedenfalls kein 
Anlaß. Die Angelegenheiten des Landes 
ſelen unter Lord Sallsbury in guten Händen. 
Derſelbe ſei ein Mann der ftilen Stärke. 
England könne ſicher fein, daß der Premiers 
miniſter nicht von dem in feiner letzten an 
die portugieſiſche Negieglerung gerichteten 
Depeſche eingenommenen Standpunkt abe 
weichen werde. Er werde bie kommierzlellen 
Intereſſen wahren und volle Buße für 
allen denſelben zugefügten Schaden verlangen. 
Anderſelts werde Lord Salisbury nicht durch 
übereiltes Vorgehen die diplomaliſchen Be, 
ziehungen mit Portugal verbittern ober er, 
ſchweren. Sir E. Clarke ift überzeugt, daß 
die Streitpunkte in Bälde friedlich gelöſt 
werden. Dieſe Ueberzeugung theilt indeſſen 
die engliſche Preſſe durchaus nicht in dem 
Maße. Ginge es nach ihr, ſo würde ſehr 
bald mit Kanonen geſchoſſen. Wo es ſich 
um nationale Intereſſen handelt, „da heißt 
es bel ihr ſteis: „Allzeit SION.” Mn 
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Mann, aber dleſe furchtbare Nachricht hatte 
ihn aller Kraft beraubt. 1 
„Ei entfeguht SE kann e nch 
i "RRRAFTISE ABELISE BEN 
„Ich glaube es!“ ſagte die Frau traurig. 
„Das letzte Mal als ich Miß Katy ſah, 
hatten ihre Augen einen Ausdruck, der nichts 
Gutes verkündete. Ich ahnte, daß etwas 
Schlimmes geſchehen werde, aber an ſo 
etwas dachte ich nicht!“ 2 8 
„Lodt!“ ſcheie der arme Hal plöglich 
außer ſich vor Schmerz auf. „Todt und 
ſie wird nie wiſſen, wie ich fur fie ges 
arbeitet habe, wie ich mich plagte, um Ihr 
und der Kleinen ein behagliches Helm ſchaſ⸗ 
fen zu können!“ rr 
ste weiß es Dleleiht „seht im Hin. 
mel oben,“ ſagte die alte Frau ehrerbietig. 
„Jedenfalls müſſen Sie ſich zum Troſie ſa⸗ 
gen, Maſter Hal, daß ſie doch nun allem 
Kummer entrückt ist!“ e l 
Aber Hal's Schmerz war zu über⸗ 
mächtig, um ihn für einen Troſt empfänglich 
zu machen. Selbſt der Gedanke an ſeine 
Heine. Tochter konnte ihn nicht für den Vers 
luſt ihrer Mutter entſchädigen. ENT: 
Daß fie geſtorben war, während er die 
Reife zu ihr machte, daß fie allein und 
verlaſſen geſtorben war, ohne ein liebendes 
Weſen um ſich zu haben! O, es war zu 
ſchrecklich! ji 
„Denken Sie an das Kind!“ flehte 
die alte Dienerin. „Es it Ihnen als Trost 
geblieben!“ zum 1 
Er bemühte ſich, an das Kind zu denken, 
aber die Augen ſeiner Mutter ſchwebien 
ihm immer vor. Er hatte Kathleen ders 


göttert, ſeit er ein Raabe geweſen war. Nicht 


Tigeschrenil. 


— Kirchliches. Für die Trinſtatis⸗ 
gemeinde finden im Laufe der künftigen 
Woche im Bethauſe der Brüdergemeinde 
nachſtehende Gottes dlenſte ſtatt: . 

Dienſtag, Abends 5 Uhr: Chriſt⸗ 
nachtfeler mit Kollecte für das Walſen⸗ 
haus (Herr Paſtor Ron dthal er.) 

Mittwoch, 1. Weihnachtsfelertag: 
Früh 10 Uhr, Hauptgottesdlenſt mit hl. 
Abendmahl (Bere Paſtor Rondtbaler); 
Nachmittags 3 Uhr, Gottespienſt (Herr 
Paſtor Rondthaler.) 8 
Donnerſtag, 2. Weihnachtsfeier⸗ 

Früh 10 Uhr, Gottesdlenſt ohne 


tag: 


I. Abendmahl (Herr Hilfsprediger, Rut, 
et -S- 


— Poſtaliſches. Wie unfere Reſidenz ; 
blätter melden, iſt das Projekt zur Einführung 
der Poſtanwelſungen berelts ausgearbeitet und 


— Unfall. Eine in Nadogoszez wohn⸗ 

hafte Dame ging geſtern Mittag zwiſchen 1 
und 2 Uhr in dem Augenblicke an einem 
an der Petrikauerſtraße neu erbauten Hauſe 
vorüber, als Arbeiter die Schneemaſſen vom 
Dach herunterſchaufelten und wurde dieſelbe bel 
dleſer Gelegenheit von einem nahezu drei 
Pfund ſchwerem Eisſtücke auf den Kopf ges 
troffen, ſodaß ſie eine ziemlich bedeutende 
Verletzung davontrug. Wie wir vernehmen, 
will die Dame den betreffenden Hausbeſitzer 
zur gerichtlichen Verantwortung ziehen laſſen. 
— Frühe Gäſte. Bei einem an der 


Ecke der Wschodnia⸗ und Potudnlowaſtraße 


wohnhaften Gaſtwirth er ſchienen geſtern 
früh ſchon Gäſte, ehe derſelbe noch ſein Lokal 
geöffnet hatte. Dieſelben nahmen ziemlich bes 
deutende, Vorräthe an Eßwagaren und Ger 
tränken mit, waren aber unhöflich genug, 
das Bezahlen zu vergeſſen. 

— Die Weihnachtsferien in den bie 
ſigen beiden Gymnaſien und der höheren 


die Haupt: Poft und Telegraphenverwaltung ] Gewerbeſchule, welche am geſtrigen Tage 


bemüht, die neue und bequeme Einrichtung 
ſo bald als möglich in's Leben zu ruſen. 
„ Daß es unter den gegenwärtigen 
Verhältniſſen nicht rathſam iſt, Kinder 
allein, Einkäufe beſorgen zu laſſen, iſt allge⸗ 
mein bekannt, mindeſtens aber ſollte man, 
wo ‚dies nicht zu umgehen iſt, denſelben 
größte Vorſicht anempfehlen, damit ihnen 
nicht der e Gelegenbeitsdieb, deren 
es ja bei ung im Hülle und Fülle glebt, 
die eingekauften Waaren oder das Geld 
mit Leichtigkeit enſreißen könne, we dles 
beifpielsmelle , votgeſtern einem 12 Jährigen 
ädchen, Namens Ruhel Roſenes wlderſuhr. 
aſſelbe hatte eine Flaſche Spiritus „für 1 
Rbl. gekauft und befand ſich auf dem Helm, 
wege, als ihm Tal ein, Gauner dle 
Flaſche aus der dan ‚EB, und die Flucht 
ergriff, Ein Straſhuik und einige Zeugen 
der A: 0 0 I pm 0 nach, 
welcher, ſich verfolgt ſehend, die Flaſche von 
ſich 4525 1 1 c A 5 Bi 
nm Kleinſeuer. Am, Freitag, Abenk 
gegen, 8 eh ' K einige lahm 
paſſanten in einer im Hauſe S. Lillich, 
Veirltauerſtraße Nr. 756, (107) belegenen 
Wohnung einen verbächtigen Lichſcheln, 
welche 1 dleſelben veranlaßte, 
ſchleunigſt 9 Au machen und fand man 
in der zur Wohnung des Commiſſſonalis 
N. Grodzenl gebörigen, Küche eins der 
daſelbſt befindlichen Dlenſtbotenbetten in 
hellen Flammen ſtehen. Wäre der Brand 
nicht im En ſtehen, ſondern wenige Mlnuten 
ſpäter bemerkt worden, ſo wäre eine Unter 
drückung deſſelhen, welche jetzt leicht zu ber 
werkſlellgen war, Ang geweſen und 
es häte, da ſich unwelt der Küche das 
zlemlich bedeutende Wagrenlager befand, leſcht 
eln größeres I ln entfiehen ‚ können, 
Am Morgen darauf, ungefähr um 6 ½ 
Uhr, gerieth eine hölzerne Stallung auf dem 
an der Ecke der Srednia⸗ und Widzeweka⸗ 
ſtraße belegenen Klelbaszinskͤſchen Grund⸗ 
ſilicke in Brand. Der erſte Zug der Frei⸗ 
willigen Feuerwehr ward allarmirt, ein 
Ausrücken derſelben erübrigte ſich jedoch, 
da jede Gefahr binnen kurzer Zeit bes 
ſeitigt wart. | 


ne 


e 

nem Herzen „ gl 
„Ich muß Miß Liſtrange ſehen!“ 

b e e 

Er lächelte kraurg.. 

Ich kann ihr nachrelſen. Ich bin ſetzt 


ein keicher Mann, Amme und brauche nicht 
aufs Geld zu ſehenn? »; , 5 
Aber beute Nacht werden Sie N 


mit ihm vorgegangene Veränderung aus: 
„ , Maſter Halle 7501 
Wohl mochte ſie erſchrocken ſein! Dleſe 
zwölf Stunden des Kummers hatten ihn 
gar traurig verändert. Seine Augen waten 
tief in ihren Höhlen zuruckgeſunken, ſein 
Geſicht war von tiefen Furchen durchzogen 
und aſchfahl. Dieſe eine Nacht des Grams 
hatte ihn mehr verändert als die drei Jahre 
unter der tropiſchen Sonne. Wie jugend⸗ 
ſriſch hatte er am vergangenen Tage noch 
ausgeſehen; jetzt ſchien er welt über ſelne 
Jahre gealtert. 11 Ua 

„Und was werden Sie heute ihun, 
Herr 2° fragte Mrs. Johnſon. „Sie werden 
wohl gleich die kleine Miß Blanche auf⸗ 
e i 2354 7, % mn nd 
Er ſchlllelte den op. . no; 
„Ich muß erſt Miß Leſtrange finden.“ 
Mrs. Johnſoa ſeuſzte. 


inmal. ihr eigenes aug bone fe gut ſel⸗ 


ihren Anfang genommen haben, dauern bis 
zum 2. (14.) Januar k. J. 
L Am letzten Markttage haben ſich 


die etreidepreiſe wie folgt geſtellt: Weizen 


6 Rbl. 10 bis 6 Rbl. 30 Kop., Roggen 
5 Nbl. 25 bis 5 Rbl. 60 Kop., Hafer 
3 Rol. 40 bis 3 Rbl. 50 Kop. pro Korzec. 
— Heu I NH. 20 bis 1. Rbl. 25 Kop., 
Stroh 1 Rbl. 35 bis 1 Rbl. 40 Kop., 
Klee 1 Rbl. 60 bis 1 Rbl. 65 Kop. pro 
Centner. 
— Diebiſche Dienſtbofen. Ein bei 
der im ‚Haufe, Ogrodowaſtraße Nr. 63 
wohnhaſten Frau Marlanna Kukalska in 
Dlenſten ſtehendes Mädchen L. P. entwendete 
ihrer Dlenſtherrſchaft eine goldene Damen⸗ 
uhr und zwei goldene Ringe im Geſammt, 
werthe, von 58 Rbl. — Ferner gelangte 
zur Keuntniß der Polizei, daß ein bei der 
im Hauſe Alter Ring Nr. 141 wohnbaiten 
Frau Amalle M. in Dienſten ſtehendes 
Mädchen einige Gardinen geſtohlen hatte, 
Die beiden, ungetreuen Dienſtmädchen werden 
bie Welbnachtsfeiertage im Gefängniß zu⸗ 
bringen milſſen. b 
— Zwei neue Sterne am Kunſl⸗ 
himmel. Die königl. preußiſche Hoſopern⸗ 
fängerin Frl. Raphae ha Patin 
und dle Violinvirtuoſin Frl. Gabriella 
Vetropee, zwei ſunge, anmuthspolle und 
welt über die Grenzen ihres Vaterlandes 
hinaus rühmlichſt bekannte Künſtlerinnen, 
werden am Sonntag, den 29. d. M. zum 
eiſten Mal in unſerer Stadt concertixen, 
Die Opernſängerin Frl. Pattini, eine bild⸗ 
ſchöne Dame von 22 Jahren, hat vor vier 
Jahren ihre Studien in Italien beendigt, 
darcuf mit ungeahntem Erſolge in Venedſg, 
Mapel, Berlin, Hamburg, Warſchau gaftirt 
und, übtrall ſympathſſche Anerkennung ſo⸗ 
wohl des Publäkuns als auch der ſachkun⸗ 
digen Krk gewonnen. Die Piolinvirtuoſin 
Gabriella, Veirovee IN, eine Schillerin des 
berühuten Joachim, von dem fie die klaſſiſche 
Ruhe und marlige Handhabung des Bogens 
gelernt hat, ohne dabei jedoch in irgend 
einer Welle zu übertreiben, indem ſie, 
wo erforderlich, ihrem prachtvollem Inſtru⸗ 


NG 


ich fie nicht, geſprochen habe,“ ubr Hal fort. 
„Ich will von ihren Lippen Alles über die 
letzten Augenblicke meines Lieblings hören. 
Ich will Alles erfahren, was ſie mir über 
Katy's Tod ſagen kann. Wenn es mein 
ganzes Vermögen und Jahre meines Lebens 
koſten ſollte, muß ich Miß Leſtrange finden.“ 
„Sie werden am Bellen thun, ins 
Theater zu gehen! Ich glaube, dort werden 
Sie am Leichteſten etfahren, wo fie zu fin⸗ 
den iſt. Sie ſpielte im „Neuen Theater“, 
Miß Katy verſprach mir immer, mich eins 


ment die weichſten, einſchmeichelndſten Töne 


— — — . ů ů— —— — —äPä — —— — — — 


„Ich werde keine Ruhe finden, jo lange 


mal mitzunehmen, damit ich ſie ſehen Könnte; | 


aber die Aermſte kam nicht dazu!“ ö 
Diliſet Vorſchlah Mrs. Johnſon's ſchien 
ſehr vernünftig und Mr. Bradley ging 
gleich darauf ein. Jedenſalls that er damt 
etwas und in ſeiner Gemüthsſtimmung war 
es ſchon eine Wohlthat, nicht müßig zu 
bleiben. Er dachte, daß es wohl: das, Belle 
wäre, ſich vor Allem zu dem Direktor des 
Theaters zu begeben, in welchem Miß 
Leſtrange beſchüftigt geweſen war. 

Um elf Uhr nahm er einen Wagen 
und fuhr nach dem „Neuen Theater“. An⸗ 
ſänglich ſchien es, als ob es ihm nicht 
möglich werden ſollte, den Direklor zu ſprechen. 
Der Portier erklärte mit Beharrlichkeit, 
daß Mr. Gordon zu beſchäftigt ſei, um 
Jemanden empfangen zu können. Endlich 
zog er eine Karte heraus und ſchrieb ſolgene 
Zellen, darauf: „Meine Angelegenheit iſt 
rein privater Natur. Ich will nur eine 
einzige Frage an Sie ſtellen und Sie keinen 
Augenblick länger aufhalten“, und ſchickte 
dieſe Karte dem Direllor. 
* (Fortſetzung folgt.) 


zu entlocken weiß. Von berühmten Kennern 
des Violinſpiels wird dieſe junge Künſtlerin 


ſchon jetzt welt über Tereſina Tua ge⸗ 
ſtellt und ihr eine glänzende Zukunft 
prophezeit. 


— Ingendliche Diebe. Vorgeſtern wur⸗ 
den zwei kaum fünſzehnjährige Burſchen in 
dem Augenblicke ertappt, als ſie dem in 
Balut wohnhaften Joſeph Placzkowskl eine 
Henne im Werthe von 60 Kop. geſtohlen 
hatten. 

— Noch einige praktiſche Winke für 
diejenigen unſerer geehrten Leſer, welche we⸗ 
gen der Wahl von Geſchenken für die Ihrigen 
in Verlegenheit ſind. — Denſelben empfehlen 
wir vor Allem einen Beſuch des Geſchäfts⸗ 
lokales des Herrn Ludwig Henig, wel⸗ 
ches ſich bekanntlich im Hauſe des Herrn 


Peter befindet und ſchon ſeit einer ziemlich 


langen Reihe von Jahren einer lebhaften 
Frequenz und eines günſtigen Renommees 
zu erfreuen hat. Herr Henig hat in dieſem 
Jahre ganz beſondere Anſtrengungen ge⸗ 
macht, perſönliche Einkäufe auf der Parijer 
Ausſtellung ſowie in andern bedeutenden 
Städten des Auslandes beſorgt und wahre 


Prachtgegenſtände erworben, die ſämmtlich 


aufzuzählen uns der Raum mangelt. Wir 
erwähnen nur die verſchledenſten Gegenſtände 
wie Theeſerpſce, Vaſen, Taſelauſſätze u. j, 
w. aus Sevres“, Meißner⸗ und Wiener 
Porzellan mit Kunſtmalerei und echter Gold⸗ 
preſſung, (von denen beiſpielsweiſe ein Thers 
ſervice — ein wahres Kabinelſtück — nahezu 
300 Rbl. koſtet) ferner Girandolen, Uhren, 
Nauchſervice, Bowlen, Wandbilder, koſtbare 
Bronce Gegenſtände, Lederwaaren, Spiegel u. 
tauſend andere prächtige Sachen, die bei Jedem, 
der dieſelben zu ſehen Gelegenheit hat, den 
Wunſch des Beſitzes rege machen muß. Ganz 
beſondere Auſmerkſamkeit verdienen ferner die 
wirklich künſtleriſch hergeſtellten gediegenen 
Silberwaaren aus den Moskauer und 
Tula'er Fabriken. — In demſelben Hauſe, 
Eingang, von der Zawadzkaſtraße, befindet 
ih die Niederlage von Küchen, Cor den, 
Läufern, Teppihen u. ſ. w. der Firma 
Lüdert & Co,, deren Beſuch wir allen 
denen warm empfehlen können, welche wirklich 
gute Waaren erwerben und reell bedient 
fein wollen. — Nur wenige Schritte weiter, 
bel Frau Rosalie Zielke wird den Eltern 
Gelegenheit geboten, die Wünſche ihrer kleinen 
und großen Kinder in, jeder Weiſe zu. ers 
füllen. Was auf dem Gebiete der Spiel. 
waaren⸗Induſlrle Neues geichaffen worden 
ift, das hat Frau Zielke Alles bezogen und 
iſt die Auswahl ſowohl von billigen als auch 
theueren Gegenſtänden elne ſehr große. Auch für 
Exwachſene finden ſich dorlſeibſt prakliſche 
und paſſende Geſchenkt. — Die Firma 
Milker & Bronk, Nowomiejs kaſtraße 
Nr. 12 empfiehlt wie im vorigen, Jahre jo 
auch zu dem bevorſtehenden Feſte wieder ihr 
großes Lager von Schlittſchuhen der ver- 
ſchiedeuſten Syſteme, welche ja bekanntlich 
für Knaben das paſſendſte und beliebteſle 
Geſchenk bilden, ferner die modernſlen Schlit, 
tengeläute und ſämmiliche Gegeuſtände der 
Eiſen⸗ und Stahlwaaren⸗Jaduſtrie zu durch⸗ 
aus billigen Preiſen. b 

— Lotterie. (Ohne Gewähr). Am 20. 


Fe 


NN 


Allerlei. 

— Der alte Fürſt war geſtorben und 
hatte dem jungen Herrn außer vielen anderen 
Dingen auch zwei Lelbärzle hinterlaſſen, 
welche der alten Gewohnheit treu jeden 
Morgen gegen elf Uhr aytreten und ſich 
nach dem Befinden Seiner Durchlaucht er⸗ 
kundigen mußten. Seine Durchlaucht waren 
aber ein geſunder, jovialer, junger Herr, 
der die beiden Doktoren jeden Morgen ſehr 
huldpoll empfing, ihnen ein, Frühstück vor⸗ 
ſetzen und fie dann ruhig ihres Weges zlehen 
ließ, ohne daß von Krankheit oder Arznei 
jemals die Rede geweſen wäre. So waren 
die belden Herren Kollegen eines Morgens 
wlederum aufs Schloß gewandert, hatten 
unterwegs den ſchweren Dienſt vexwünſcht, 


für den Abend einen Skat verabredet und 


warteten nun im Vorzimmer auf den Herrn 
Leibjäger, der fie. bei Sereniſſimo anmelden 
ſollte. Der Herr Leibjäger ließen lange auf 
ſich warten und erſchienen endlich auf der 
Schwelle der Tyür, welche in die Gemächer 
Seiner Durchlaucht führt; der Herr Leſb⸗ 
jäger machten ein ſehr verlegenes Geſicht 
und ließen ſich dann vernehmen, wie folgt: 
„Selne Durchlaucht laſſen den Herren ſagen, 
daß ſie nach Hauſe gehen könnten; Höchſt⸗ 
dleſelben find nicht ganz wohl.“ 

— Schreiber Gum Gerichtsdirector, den 
er auf der Straße trifft): „Entſchuldigen 
Sie güligſt, Herr Director, daß mein Hund 
Sle anbellt — das iſt ſo feine Art, ſeine 
unterthänlgſte Ergebenheit 
auszudrücken.“ 


Dezember, das iſt am neunten Ziehungstage 
der 5. Klaſſe der 153. Klaſſen-⸗Lotterie, 
ſind folgende größere Gewinne gezogen 
worden: N. 
Auf Nr. 11179 Rs. 40,000. — Nr. 
12100 Rs. 4,000. — Nr. 12264, 14416 
und 19502 zu je Rz.. 2,000. 

Auf Nr. 10039, 12832, 15436 und 
17791 zu je Rs. 1,000. a 

Auf Nr. 2527, 2921, 4542, 11890, 
14673, 16962 und 19190 zu je Rs. 400, 

Auf Nr. 677, 720, 2058, 3865, 
8746, 10685, 10842, 11237, 13447, 
14514, 18612, 19234 und 20668 zu je 
Rs. 200. > 

— Aus London ſchreibt man: Hatton⸗ 
Garden, das Quartier unſerer Diamanten⸗ 
händler, war Dienſtag der Schauplatz eines 
kühnen Raubaufalls auf einen Briefträger. 
Als der Briefträger Smalley, der eine 20, 
jährige Dienſtzeit hinter ſich hat, ſeine erſte 
Morgenrunde machte, hatte er in dem Hauſe 
Nr. 10 genannter Straße inen, einge- 
ſchriebenen Brief an einen gewlſſen James 
Crosby abzuliefern, der im zweiten Stock⸗ 


werk ein kleines nur ſpärlich möblirtts 
Komptolr inne hatte. Der Brief trug den 
Poſiſtempel „Calals“. Während Crosby 


den Empfangsſchein unterſchrleb, wurde 
Smalley rücküngs von 2 Männern übers 
fallen, vie ihm die Kehle zuſchnütten, bis 
er die Beſinnung verlor. Als der Briefe 
träger wieder zum Bewußtſein gelangte, 
ſand er ſich in dem Slmmer allein 
und eingeſchloſſeu. Crosby und ſeine 
Helfershelfer waren verſchwunden und 
mit ihnen der Brieſbeufel Smalley's, in 
welcher ſich außer einer großen Anzahl won 
Briefen 47 eingeſchrlebene Briefe und Packete 
befanden, welche Geld jowie Diamanten aus 
Kapſtadt und, wie ſpäter ermiltelt wurde, 
auch ein Diamantenhalsband im Werthe 
von 5000 Lſtrl. aus Frankteich enthielten. 
Smalley zerbrach die Glasſchelben der Thüre, 
befrelte ſich und ſchlug Lärm, aber diz 
Näuber waren mit Ihrer Beute emkommen. 
Die Pollzel fahndet auf Crosby. Glück; 
licherweiſe war der größere Thell der Raps 
Poſt ſchon am Abend vorher ausgegeben 
worden, ſonſt wäre die Meute det täuber 
noch reicher geweſen. Dle Dr des Ber 
luſtes it noch nicht ‚genau ſeſige UL" m 
— Auſcheinend hat ſich die Jufluenza 
litt über den größten Theil, von Europa 
ausgedehnt, Aus, ganz Deulſchland, van 
äußerſten Oſten bis zun Rhein, werden he 
reiche Erkrankungen gemeldet; in ai t 
u. A. auch Prof. Nothnagel von der 0 
demie ergriffen, und die Rrankenhäuſer, int 
dort derart überfüllt, daß in einigen ſogar 
ſchon die Gänge mit Nothbetten belegt wer⸗ 
den mußten. In Ungarn wächſt die Seuche, 
welche Auch, bereits nach Itolſen, vorprang 
und u. a. in Verona mit, großer Oeſtigkelt 
auftritt. In Büffel ſind 30,000 Perſogen 
erkrankt und in Belgrad würden bexelts, 
mehrere Perſonen von der Epipeulie ergriffen, 
Nach einer Kabeldipeſche aus Men} dit 
ſollen auch dott ſchon einige Fällt von Jus 
fluenza beobachtet ſeln, K. di ‚ik Fee 
mie anfcheinend bereits den Ozean über- 
ſchritten hat eme 


Wirthshaus ul th 


a de 
Sepp: „Sag nal, Nazi, w 


halt mit'm Telephon, dös fie in der Stadt 
ho'n?“ — Nayi: „Dos will 1 Di derklä⸗ 
8 un wenn Du ne in Fr 
rthsſtuben am Telephon ſtehſt und rufen 
willſt: 55 n 7 und 
ruſſt: „Sepp —,“ dann hörſt ſchon, wle 
i zurückrufe thus: „Nazi, Du biſcht 
denise 0 e S gd 77 
— A.: aben Sie gehört?! Dex 
Kaufmann S. ni weht 
ter verlobt . B.. en Da wiede 
aber Zeit, daß ſch mein Gi Ihaben von, n 
eintrelbe! — A.! „Weshalb denn. ett, 
erade?“ — B.; „Nun, fr. Ta 608 
jedenfalls für die Ausſteuer mal ſalliren!“ 
— Examinator zum Apolbekerlehrling: 
„Wie wird das Eieröl bereitet?" — „Wenn 
Eleröl ausgegangen ift, ſo hole ich von der 
Madame eine Mandel Eier und dle kochen 
wir recht hart.“ — Examinator: „Ganz 
recht, und welter!“ — Die Eier ſchälen 
wir, dann ißt unſer Gehilſe, Herr, Böſen⸗ 
hagen, das Gelbe, und diz, Weihe ese lc 
— und wenn Eieröl verlangt wird, geben 
wir Senföl.“ ar N 

— Scharſblick. „Js doch a Stabes, 
arzt ein grauſam kluger Menſch. Hat er 
mer blos gekuckt in's Geſicht N glagt; 
Dienſtuntauglich wegen Plattfuß!“ 

— Vörſen⸗Zwiegeſprach. „Gott der 
Gerechte, Itzig, wie ſiehſt aus tend, haſt 
mohl auch gehabt die Influenza ?“ — „Ach, 
was heißt Influenza, wird's doch ſein ge⸗ 
weſen die Juſolvenza l“ * 
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Beilage zu Nr. 294 des 


Der Eistag zu Emden, 


Von 
Otto Moſer. 


Der Neujahrstag 1759 ſollte für die 
Bewohner der Nordſeeſtadt Emden ein gro⸗ 
ßer Freudentag werden, denn Alt und Jung, 
Vornehm und Gering, Männer, Jünglinge 
und Jungfrauen, hatten beſchloſſen, nach 
Beendigung des Nachmittagsgottesdienſtes 
ſich das Vergnügen einer großen Schlitt⸗ 
ſchuhpartie zu leiſten. Der Meerbuſen am 
Ausfluſſe der Ems, Dollart genannt, unweit 
deſſen Emden liegt, war dieſen Winter, 
was ſelten und nur bei anhaltend ſtrenger 
Kälte geſchieht, mit einer ſpiegelglatten 


Eisfläche überzogen, ſtark genug, um eine 
große Menſchenmenge zu tragen. Da auch 
das Wetter ſchön, hell und ruhig war, ver 
ſprach dieſe Luſtpartie um ſo erfreuender 


zu werden, als alle Damen der Stadt und 
der nächſten Umgegend, die ſämmtlich treff⸗ 
liche Schlittſchuhläuferinnen waren, daran 
Theil nehmen wollten. 

Gegen drei Uhr Nachmittags war denn 
auch die Dollart weit hinaus von einer 
unzählbaren Menſchenmenge bedeckt, die ſich 
in buntem Gemenge, mit eleganten Wins 
dungen und Schwenkungen, hin und her 
bewegte, Es gewährte ein anmuthiges Bild, 
dieſe Meuſchenknäuel in den verſchiedenſten 
Schattirungen, gehoben durch maleriſche 
und elegante, für dieſes Vergnügen paſſende 
und gewählte Trachten der jungen Frauen 
und Mädchen, vom Ufer aus zu betrachten. 
Hier und auf den zum Schutz gegen die 
aufſteigende Meeresfluih erbauten Dämmen 
ſtanden Hunderte, die entweder zu alt, um 
an dem Vergnügen Theil zu nehmen, oder 
des Eislaufes unkundig waren. Letzterer 
gab es nur wenige, denn an den fries⸗ 
ländiſchen Küſten lernt das Schlitiſchuhfah⸗ 
ren ſchon das kleinſte Kind. Unter den Zu⸗ 
ſchauern befand ſich auch, ein alter, wetter⸗ 
gebräunter Seemann, der aus ſeiner hollän⸗ 
diſchen Tabakpfeife die blauen Dampfwölk⸗ 
chen in die Lüfte blaſend, dem luſtigen 
Treiben der auf dem Eiſe wogenden Menge, 
die bald nahe, bald ſich in weite Ferne 
verlierend, wie ein buntes, im Winde 
flatterndes Gewebe erſchien, vergnügt 
zuſchaute. 

Die Sonne war bereits dem Sinken 
nahe, als ein junger Mann an den See⸗ 


fahrer herantrat und, den Hut ziehend, ihn 
achtungsvoll begrüßte. 

Gut Glück, Capitain Andreſen, ſagte der 
junge Mann. Ein friſches, luſtiges Weſen 
da draußen, wie ich's Zeit meines Lebens 
nimmer in der Bucht geſehen. 

Der Capitain maß den Anderen mit 
kaltem Blick und erwiderte ſeinen Gruß 
nur durch unverſtändliches Brummen. 

Ihr ſeid mir noch immer gram, Ca⸗ 
pitain, fuhr der junge Mann fort, und 
doch möchte ich mit Euch gern in guter 
Nachbarſchaft leben. Bin ich doch ſchuldlos 
an alledem, was geſchehen iſt, und ed wäre 
mir eine Freude, wenn ich's ändern könnte. 

Schneller wirbelten und ringelten ſich 
die blauen Wölkchen aus des Capitains 
Tabakspfeife und zogen mit dem ſanften 
Winde fort in die Ferne. Und wieder ftreifte 
ſein Blick den Jüngling, ehe er den Mund 
öffnete zu der kurzen Bemerkung: Das iſt 
ſo eine Rede, Erich Gorlinga — da gebe 
ich nichts dravf, 

Und doch könnt Ihr mir glauben, Ca⸗ 
pitain Ich meine es ehrlich und achte und 
liebe Euch, entgegnete Gorlinga. 

Schweig Burſche! fuhr jetzt der Ca⸗ 
pitain heftig auf. Solch' ſüße Reden hatte 
auch Dein Vater im Munde, wie ich ihn 
für meinen Freund hielt. Als mein Schiff 
auf der Bank von Chriſtianſund zu Grunde 
ging, als Krankheit mich heimſuchte und 
mein Weib ſtarb, da war mein guter Freund 
Gorlinga ſtets mit Rath und That zur 
Hand und ſein Geldkaſten mir niemals 
verſchloſſen, wenn ich den Borg durch den 
Juſtiziarius auf mein Anweſen eintragen 
ließ. So kam's, daß, als ich wieder auf dem 
Meere herumſchwam m, Dein Vater meine 
Schuld einklagte und daß, als ich heim⸗ 
kehrte, mein ſchönes Anweſen, das ſchon 
meine Voreltern beſeſſen, ſein Eigenthum 
geworden und mein einziges Kind, meine 
Marie, um daſſelbe gebracht war. Gott 
hat ſpäter freilich geholfen, daß ich nicht 
zu darben brauche und meinem Kinde 
dereinſt wohl auch neben mrinem Häuslein 
noch einen Sparpfennig hinterlaſſen kann. 
Aber mit meiner Freund ſchaft gegen die 
Gorlinga's wars aus für immer; denn 
ſeine wucheriſche Falſchheit kann ich Deinem 
Vater, obſchon er ſeit Jahresfriſt im Grabe 
liegt, uun und nimmermehr verzeihen. 

Weshalb erzühlt Ihr mir, Capitain 
Andreſen, was alle Welt weiß und meinem 


Vater im Grabe nachredet, verſetzte Erich. den. 


Kann ich dafür, daß er Geld auf Zinſen 


ngeblatt 


Veh? War ich doch Jahre lang von der 
Heimoth fort im Schiffsdienſt. Und als ich 
heimkehrte, lag mein Vater in dem Hauſe, 
das vorher Euer Eigen geweſen, auf dem 
Sterbebette. Er iſt nicht ohne Reue geſtor⸗ 
ben, Capitain, fuhr Erich Gorl inga fort. 
Noch in der letzten Stunde thats ihm leid 
um Eure Freundſchaft, und er gedachte 
auch Eurer Tochter und wie Alles was 
geſchehen, ſich wieder gut machen ließ. 

Der Capitain ſchaute finſter auf. Ich 
weiß, was Du meiuſt, ſagte er; aber 
ſprich's nicht aus. Die Andreſen und die 
Gorlinga's find geſchiedene Leute für alle 
Zeit. Schau hin, fuhr er fort und wies 
mit der Pfeife auf Erich's dicht am Damme 
gelegenes Beſitzthum — dieſes ſtattliche 
Haus, dieſe gefüllten Scheunen und Ställe 
waren einſt mein Eigenthum. Das hat 
wir ein Gorlinga geraubt, und jetzt ſoll ich 
einem Sproſſen dieſer Familie mein eigenes 
Fleiſch und But verkaufen? Nimmermehr, 
Erich; geh' Du Deinen Weg, ich und mein 
Kind gehen den unſeren. 

Seid nicht ungerecht, Capitain Andre⸗ 
ſen, bat Erich. Ich liebe Euer Kind und 
weiß, daß auch ſie mir nicht abhold iſt; 
aber gleich mir ehrt ſie Euern Willen. 
Erſt wenn Ihr uns Euern Segen gegeben, 
will ſie, wie vor Gott, ſo auch vor den 
Menſchen meine Braut ſein. Marie iſt heute 
mit dem Mühmchen Hanna auf dem Eiſe, 
und ich wäre wohl auch nicht hier geblle⸗ 
ben, wenn ſie mir erlaubt hätte, ihr Be⸗ 
gleiter zu fein. Jetzt wißt Ihr Alles, Ca⸗ 
pitain, und Gott lenke Euer Herz. 

Du kennſt meinen Willen und der 
ſteht ſo feſt und unerſchütterlich, wie die 
Eismaſſe, welche jetzt den Dollart deckt, 
antwortete der Gupitain. Geh und ſprich 
nicht wieder von ſolcher Vermeſſenheit. 
Marie kann nimmer Dein Eigen werden 
— ſie iſt für Dich verloren! 

Da tönte ein dumpfes Rauſchen durch 
die Luft. Längs dem Strande hin ſtöhnte 
und ächzte es wle aus der Tiefe und ein 
Windſtoß wirbelte welle Blätter empor. 

Denkt an Euer Kind, das Gott Euch 
ur Freude geſchenkt hat, rief Erich. Wes⸗ 
Fal wollet Ihr den Bund unſerer Herzen, 
den wir vor Gott geſchloſſen, vernichten, 
weshalb das Glück zweier unſchuldigen 
Menſchen Eurem Haſſe gegen einen Todten 
opfern? Das Leben Eures Kindes — 
Erich konnte ſeine Rede nicht vollen⸗ 
Wieder ließ fi ein hohles Brauſen 
vernehmen, und doch war Alles ringsumher 


ſo ſtill und freundlich und die im Nieder- 
finfen begriffene Sonne ſandte ihre pur⸗ 
purnen Strahlen wie lauteres Gold und 
Blut über das in allen Tinten ſchimmernde, 
unüberſehbare Eisfeld hin. 

Der Capitain war einige Schritte 
vorwärts nach dem Strande gegangen. 
Plößlich veränterten ſich feine Zü.e und 


letzte pee vernichtet und 
Hunderte von lebensfrohen Menſchen ver⸗ 
ſchlang das Waſſergrab. 

Capitain Andreſen, der rieſenfeſte, in 


Gefahren ergraute Mann, ſtand rathlos 


nahmen einen ſpannenden unruhigen Aus 


druck an. Er nahm die Pfeife aus dem 
Munde und ſtarrte lautlos und ängſtlich 
auf den in weiter Ferne gaukelnden, bunten 
Menſchenſchwarm, der nur noch wie ein im 
Abendſonnengolde ſchimmernder Streifen 
erſchien. Da reckte der Gapitain. ſeine ner⸗ 
vige Geſtalt hoch auf, und auf die Eisfläche 
deutend, rief er mit weithin tönender, alle 
Umſtehenden mit jähem Schreck erfüllender 


Stimme: „Allmächtiger Gott im Himmel, 


das Eis bricht ab, ſie ſind Alle verloren!“ 

Gleich einem elektriſchen Funken durch⸗ 
zuckten dieſe Worte die Naheſtehenden, un; 
wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die ent⸗ 
jegliche Kunde am ganzen Ufer. 


Lippen unterbrach die von Entſetzen erzeugte 
Stille. Welch ein ſchrecklicher Contraſt 
binnen wenigen Minuten! Die eben im 
fröhlichen Zuſchauen nichts, Schlimmes 
geahnt, ſtarrten nun wie gelähmt hinaus 
auf das trügeriſche Eisfeld, auf welchem 
längs des Strandes ein leiſes Dröhnen 
und Rauſchen vernehmbar wurde. Mütter 
jammerten, Väter raugen, die. Hände, 
Frauen und Mädchen kreiſchten in wildem 
Schmerz laut auf und die Kinder ſchmieg⸗ 
ten ſich furchtſam an die Ihrigen und ver⸗ 
mehrten, ohne die Gefahr zu kennen, durch 
lautes Weinen das allgemeine Wehklagen 
und die ungeheure Verwirrung. Alles rief 
nach Hilfe und Rettung, wo doch Niemand, 
ohne eigene Todesgefahr, ſich auf das bereits 
im Ablöſen vom Strande begriffene Eis 
hinauswagen konnte, Es gab nur eine ein⸗ 
zige Möglichkeit der Rettung, — wenn die 
Cisfahrer draußen ſchleunigſt dem Ufer 
zueilten. Was konnte man aber thun, um 
bei der eintretenden Dämmerung und der 
großen Entfernung, in der ſie ſich vom Lande 


befanden, ihnen ein Zeichen zu g⸗ben, in 


welcher Todesgefahr ſie ſchwebten? 

Das Eiofeld begann vor der ſchon 
andrängenden Fluth ſich zu heben. Cs 
krachte und löſte ſich bereits an einzelnen 
Stellen vom Ufer und hier und dort ſpal⸗ 
teten ſich Schollen ab und wurden wirbelnd 
unter die Eisdecke gezogen. Wenige Minu⸗ 
ten noch, und die überall vom Feſtlande 
getrennte Eisfläche trieb hinaus nach dem 
unendlichen Ocean, um von den, anrollen⸗ 
den Fluthwogen in tauſend Stücke, zer⸗ 
trümmert zu werden. Kein Mittel, die in 
Fröhlichkeit ſchwelgenden, Lieben dort draus 
‚Ben vor dem nahen Tode in kalter Meeres⸗ 
fluth zu retten, wollte ſich zeigen!. Man 
ſchrie und lärmte, man ſteckte Flaggen und 
Tücher auf Stangen und ſchwenkte ſie; aber 
Alles vergehen. Wer von den Schllltſchuh⸗ 
fahrern dieſe Zeichen auch wahrnahm, bielt 
ſie für fröhliche Begrüßungen. Das Eis 
löſt ſich immer mehr und mehr. Nur noch 
eine kurze Spanne Zeit, dann war der 


am Ufer und hatte krampfhaft die Hände 
ineinander verſchlungen. Sein einziges Kind, 
die Freude und der Troſt ſeines Alters, 
war auch unter der Menge, die ſich im 
glücklichen Selbſtvergeſſen einer fo ſeltenen 
Beluſtigung hingab. 

Da fühlte er ſich am Arme erfaßt. 
Vox ihm ſtand Erich Gorlinga mit todt⸗ 
blaſſem Antlitz. 

Dort — dort iſt fie — rette fie! O, 
ich Vermeſſener! ſtöhnte der Capitain. 

Gott hat mir einen Gedanken eingege⸗ 


ben, erwiderte Erich, Capitain, vielleicht 


daß ich wett machen kann, was mein Voter 
an Euch verſchuldet hat! 

Er ſtürzte davon und verſchwand in 
ſeinem Gehöſte. Wenige Minuten nachher 


ſtieg eine dunkle Rauchwolke aus der Scheuer 


Kun | ewpor, und kaum ſchlug aus dem dichten 
Ein Wehegeſchrei von vielen Hundert 


| 
| 


Dualme die helle Feuergluth, ſo flammte 
auch das angrenzende Gebäude auf, daß 
die Vorräthe an Heu, Stroh und Getreide 
in funkenſprühenden Garben hoch aufloder⸗ 
ten. Wie von unſichtbaren Mächten ange⸗ 
facht, lief das Feuer auf den Dächern hin 
und alsbald ſtand das ganze ſchöne Anweſen 
in vollen Flammen. 

Grell leuchtete die mächtige Feuerſäule 
durch die ſich allmälig auf die Erde nieder⸗ 
ſinkende Dämmerung. Es war die höchſte 
Zeit, daß dieſes Feuerzeichen am Abend⸗ 
himmel aufftieg. Immermehr hatte ſich das 
ungeheure Eisfeld vom Ufer getrennt und 
das Krachen und Reißen deſſelben dröhnte 
ſchaurig durch das Wehklagen der von Ver⸗ 
zweiflung erfaßten Menge am Strande. 

Als man den Feuerſchein des brennen⸗ 
den Gehöftes wahrnahm, erkannte am Ufer 
Alles, daß die heroiſche That Etich Gor⸗ 
lingas das einzige Rettungsmittel mar, die 
Schlittſchuhläuſer an das Ufer zurückzu⸗ 
führen. Man ſah Viele auf die Knie ſinlen, 
um in heißem Gebet zu erflehen, daß das 
Rettungswerk gelingen möchte. Und Gott 
erhörte ihr Gebet. Als die Schlittſchuhfah⸗ 
rer die Lohe gegen den Abendhimmel 
emporſteigen, ſahen, ſchreckte die muntere 
Geſellſchaft aus dem Jubel auf und Alles 
ſtürmte in raſender Eile nach dem Ufer. 

Hier wurden die Ankömmlinge von 
den, Ihrigen mit offenen Armen und Thrä⸗ 
nen der Freude empfangen, Mit Entſetzen 
erkannten ſie die vorübergegangene Todes⸗ 
gefahr. Nur an zwei Stellen bildete das 
Eis noch ſchmale Brücken nach dem 
„Strande. Kaum waren die Letzten hinüber, 
jo brachen auch dieſe. Von den Wogen 
gehoben, barſt das Eisfeld in Trümmer, 
zund auf ſchäumender Brandung rollten und 
wälzten dieſe ſich hinaus ins offene Meer. 
„FCapitain Andreſen drückte ſein wieder⸗ 
gewonnenes Kind ans Herz. Dann zeigte 
er auf Erich, der ſchüchtern ſeitwärts ſtand, 
und ſagte; „Geh hin, Marie, dort ſteht 
Dein Bräutigam, Erich Gorlinga. Führe 
ihn hierher und gieb 11 vor aller Welt, 
die um uns ſteht, den Brautkuß. Denn fo 


wahr ein gerechter Gott über uns lebt, daß 
Du und All⸗, die vom Eiſe zurückkehrten, 
jetzt nicht auf dem Grunde des Meeres 
liegen, habt Ihr nur ihm zu danken.“ 


Die Segenswünſche der Tauſende mit 
ſich nehmend, fand Erich Aufnahme in des 


Gapitains Haufe, deſſen Töchterlein ſetzt 
ſeine verlobte Braut war. Sein eingeäccher⸗ 


tes Anweſen hat ihm die Dankbarkeit der 


Emdener wieder aufgebaut. Noch heute 
aber iſt Erich Gorlinga's hochherzige That 
nicht vergeſſen und vom 1. Januar 1759 
weiß in Emden jedes Kind zu erzählen. 


— — 


Cin Kied. 
Von 
Ani Kathrein. 
Der Winterkönig hatte ſeinen Einzug 


in Reval gehalten. 
Schnee lag in weichen Polſtern auf 


den mondbeglänzten Giebeldächern der alten 


Handelsſtadt und Schnee Enifterte unter den 
Tritten der muntern Menſchenmenge, die 
muſik⸗ und geſangsdurſtig dem hell erleuch⸗ 
teten Gotteshauſe zuſtrömte, in welchem 
heute ein geiſtliches Kanzert angeſagt war. 

Schnee lag auch auf einem noch jugend» 
lichen Haupte; tiefer Wintexſchnee, in grellem 
Koutraſte zur düſtern Gluth ber großen Augen, 
die unſtät und friedlog umherblickten, indeß 
der zierliche Frauenfuß tapfer Schritt hielt 
mit der heiter plaudernden Menge, 
Vor dem weitgeöffneten Portale der 
Kirche blieb die ſchlanke Frauengeſtalt ſtehen. 
Hier ein glückliches Paar — und da eines! 
Hier ſcherzende, lachende Mädchengeſichter — 
da Mutter und Tochter in traulſchem Ger 
plauder, — ſie ziehen an ihr vorüber, Nie⸗ 
mand ſieht das blaſſe ſchmerzbebende Geſicht 
der einſamen Frau. Sie iſt allein! Allein 
in weiter, weiter Welt. — — — 

Auch ſie tritt in die Kirche. Scheu 
ſieht fie ſich um. Mitleidige Blicke richten 
ſich auf fie, das fühlt fie, und indem fie 
durch die dichtgedrängten Reihen weiter⸗ 
ſchreitet, hört ſie von mehr alt einer Seite 
die Bemerkung; „Seltſame Etſchelnung — 
ſchneeweißes Haar und ein jugendlich Ge⸗ 
ſicht!“ Das ſchneidet ins Het). 
Eb zieht ſie zum Altar hin — das 
Bild des Gekreuzigten ſieht fie ſo ſeltſam 
an. Ja, wenn hatte fie etz zuletzt geſehen? 
„Sie ſitzt ſich auf die Vorstufen des 
Altars und richtet ihre Blicke aufs Kreuz, 


e, ſieht ſie die Meuſchenmeilge nicht, 


die kalt und gleichgiltig zu ihr herüber 
Jeßt erhebt die Königin der Inſtru⸗ 
mente ihre mächtige Stimme. Ergreifend 
brauſen die Tonwellen der Orgel dürch die 
weiten Kirchenhalleg und tragen die Skele 
über allın Erdenſtanb hinweg. 

Auch Carmens Seele", 


Ihr Blick ruht auf dem e 


Das war die Orgel, die ſie ſo oft gehört, 
Ti aber hier — was wollte der von ihr! 
Sein Blick Behr milde auf ihr, — ganz 
anders als Menſchenaugen. 


dolle 


Reh, 


\ 
Sn 
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gelhan!? 


. Still Still, Zurüc, o, Thräne, daß 


Niemand Dich ſieht! —! 
Nun ſchwrigt die Orgel. 

. Mird 
imme 

getragen. 
Wo hatte Carmen dieſe Stimme 
hört? — ſie klingt ſo wohlbekannt — 

Ach ja! damals in ſchönen, glücklichen 
Stunden — nun erinnerte ſie ſich — als 
ie ſo manches Mal hier geſeſſen — zu 
dweien! 

„Es iſt genug, ſo nimm nun meine 
Seele“, — ſo wallt es aus der ihr wohl 
lekannten Mendelsſohn'ſchen Tonſchöpfung 

u ihr herüber und — — — 

„Es iſt genug!“ flüſtern die bleichen 
Feippen, genug: des Leides, des Sehnens, 
ber Sorgen, — des Lebens! So nimm nun 
meine Seele!“ 1 

Ihe Seele! ‚Wer: fol. fie nehmen? 
Ber? Ein kalter Schauder durchrieſelte den 
larten Sranenförper, 

Carmen, wenn haſt du zuletzt gebetet? 
Ich habe Dich je und, je geliebet, 

Darum habe ſch Dich zu mir gezogen aus 
unter Güte“ — es iſt ihr Koufirmations⸗ 

bruch, er fällt ihr ein — und der am 
reuze ſieht herüber. 

Aus lauter Güte! Ein bittres Lächeln 
Unzuckt den feinen Mund. Ein feindlicher 
Mick irrt hinüber zum Altar. 

Aus Güte „haft du mir das Liebſte, 
bas ich auf Erden beſaß, genommen? Aus 
Hüte mich Noth und Elend überlaſſen, 
aß mein Haar früh ergraut und mein 
gendmuth vor der Zeit gebrochen? Aus 
Nute ließeſt du mich allein in weiter, 
Beiter Welt, ſchutzlos und verlaſſen, ohne 
Ideimath, ohne Ruh? Aus Güte? 14 
„Ich liebe dich, du guter Gott!“ — 

Fön es jetzt herüber; die Männerſtimme iſt 
lerſtummt, ein wohlklingender Frauenalt 
gal dieſe Worte geſungen. 
Nun iſt es ganz ‚fill. Iſt's aus? 
Nein, da ſißen noch Alle und ſchauen 
Awarfungspoll zum Podium hinauf, Wat 
kommt nun! 8 i 
Carmen, wis geht in deiner Seele vor ? 
Er hat dich je und je geliebt, — 
nit Du Ihm mit der Sängerin darauf 


Eine Arie 
von einer tiefen, ſchönen Männer⸗ 
durch den weiten Kirchenraum 


— 


üworten: „Ich liebe dich, du guter 


an 
6 
* 9 


holt e! 
tab, der Mille Dulder „Jeſus!“ — — 
Leiſes Schluchzen hebt und ſenkt die 
dehzerriſſene Frauenbruſt heiß. Tropfen 
Men über die blaſſen Wangen auf die 
ten Steinflieſen nieder — Seelenperlen 
ach, daß ſie eine Muſchel fänden. 
I 83 iſt ganz ſtill geworden. Man lauſcht 
Nee 7 Tach we 2 


, Eine ſeelenvolle Frauenſtimme zieht 
AU ſüß ſchmeichelndem Klange durch die 
en u gie, dnn 701 
Ich wie iſt das Leben doch jo ſchwer, 
Senn, was du lieb haft, ift nicht mehr! 
Fei ſtil! Wie Gott es will! Sei ſtill! 
ich wie iſt Sterben doch jo ſchwer, 
Wenn, was du lieb Haft, weint umher! 


N Ja, was hatten Menſchenaugen ihr 


gen 


Mie: . A „ ographiſche Verbreitung 
% Nun ſchaut Er wieder vom Kreuze 


häufig direct, häufiger indirect. 


eingewirkt, hat, wie, 


Wade unden * Ren 

Sei ſtil! Wie Gott es will Sei fill. 
Ach leben und ſterben wär' nicht jo ſchwer, 
Wenn mir das Herz recht ſtille wär, 
Sei ſtill. Wie Golt es will! Sei ſti 
Die letzten Lichter im Gotteshaufe find 
erlöſcht. Am Altar glimmt noch eine eine 
ſame Kerze — dort kuieet ein Weib vor 
ſeinem Gott. ’ 

Wohl deckt Winterichnee das müde 
Haupt, aber im Herzen iſt's Frühling ger 
worden, — ‚nicht Frühling, wie ihn die 
Erde beut, nein, jener große, ſel'ge Flüh⸗ 
ling, der aus dem Frieden Gottes ſprießt. 

Noch einen thränenfeuchten Blick ſendet 
ſie hinauf zu Ihm, der aus ſeiner Kreu⸗ 
zezmarter jo milde herniederſchaut. 

„Habe Dank, o Friedefürſt, du haft 
mich je und je geliebt und haft meine Seele 
ſtille gemacht!“ 

Und nun gehts wieder heim — in's 
einſame Stübchen, abet nicht mehr allein, 
— Er geht mit. a 

Kalt iſt die Winternacht, die Straßen 
find menſchenleeß und vom Thurme tönt 
die elfte Stunde. Aber droben ſpannt Got⸗ 
tes Friedenshand den weiten Sternenbogen 
aus über alles Erdenleid und die Augıne 
ſierne des einſamen Weibes irren nicht mehr 
ruhelog umher, — fie. haben ihre Heimath 
gefunden. i 

Sei ſtill! wie Goft es will! Sei ſtill? 

(Rev. 8.) 


— — 


Der, gegenſtilige Einfluß dr 
Organismen auf ihre Per- 
hreitung. 


147 Von f f 
Profeſſor Dr. Marſhall-Ceipzig. 
Die, Exiſtenz zahlreicher Familien 
und diejenige aller Thiere beruht auf Be⸗ 
ziehungen zu anderen, Organismen, Des 
Einen Tod „if, des Anderen Brod. Aber 
oft auch iſt das Dafein. das volle Leben 
des Einen das Leben det Anderen. Aus 
der, Fülle der, Beziehungen, in welche 
Organismen zu „Organismen ıreen, ſſt 
es, blos, der Menſch, welche deren, ‚ges 
bedingt. Der 
Einfluß auf dieſe Verbreitung geſchieht 
theils fördernd, theils wirkt er ſchädigend, 


wir den Menſchen deshalb, weil kein ande⸗ 


ker Organismus, in dem Grade „auf die 


Verbreitung, der Thier⸗ und Pflanzenwelt 
er, fördernd und 
zur Vernichtung der 


hemmend, ja bis 


Atten gehend. In uralter vorgeſchichtlicher, 
Zeit muß der Einfluß des 
dieſer Hinſicht ein 


Menſchen in 
it in ſehr großer geweſen 
fein; in hiſtoriſch abſehbarer Zeit iſt dieſer 
Einfluß, begünstigt durch die Entwickelung 
der Transportmittel und Wege, ein größe 
tet als je vorher geweſen. Der Menſch ift 
nicht blos ein wichtiger Factor für die 


‚ Verbreibing der Organismen, et iſt ſogar 


det allerwichtigſte, der die Schöpfung in 


| 
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An die Spitze der Belrachlungen ſellen 


nie geahnter Weiſe durcheinandet wirft. 


Mit ihm werden Orgagismen mit feiner 
und wider ſeiner Abſicht weitergeführt. 
„Die meiſten der thieriſchen Organis⸗ 
men, die ſozuſagen ſeine Clienten ſind, ſind 
in den Sätteln, die das „Roß des Lebens“ 
trägt, gerecht, ſie ſind angepaßt allen Ver⸗ 
hältnifjen des Daſeins. Nur der Menſch 
wirkt mit Abſicht und beſtimmend auf die 
Verbreitung der Thiere und Pflanzen ein, 
ſei es, daß damit feinem Bedürfniß genügt, 
ſei es, daß ſeinem Luxus und feiner Liebha⸗ 
berei gefröhnt werden ſoll. Mit einer Schaar 
von Hausthieren iſt er überall eingedrungen, 
vor Allem mit dem Hund, von allen Haus⸗ 
thiere das älteſte. Auch die meiſten und äl⸗ 
teſten Sausthiere find in der Lage, unter den 
verſchiedenſten Bedingungen zu rexiſtiren. Eine 
Zahl derſelben hat ſich ſoga von der Zucht 
des Menſchen emancipirt, hat verſchiedene 
Raſſen gebildet und ſich einer fremden 
Fauna eingereiht. Falſch it des Dichters 
Wort: „Raum für Alle hat die Erde.“ 
Nur wer den Platz behaupten kann, wird 
ſein Recht behalten. 

Es iſt eine ſeltſame Thatſache, ein 
gewiſſer Widerſpruch in der Natur, daß 
kein Lend der Erde eine ſolche Maſſe von 
verwilderten Pferden aufweiſt wie Amerika. 
Dort ſtand die Wiege dieſes Pferdege⸗ 
ſchlechts, das ausſtarb; erſt vor 400 Jahren 
wieder wurden Pferde eingeführt, die ver⸗ 
wilderten, und die Beſitz vom alten Mut⸗ 
terlaude faßten. 

Schon die erſten Seefahrer, welche es 
wagten, aus den Säulen des Hercules her⸗ 
auszufahren, Karthager, Portugieſen, Spa⸗ 
nier zc, hatten die Gepflonenheit, auf ein⸗ 
Samen Inſeln, des Atlantiſchen und Stillen 
Oceans Hausthi're auszuſetzen: Ziegen, 
Schweine, Kaninchen, in der Abſicht, den 
nachkommenden Schiffen friſches Fleiſch zu 
bieten, 

In der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts geſchah es auch, daß auf St. 
Helena, welches eine ſehr ausgedehnte Flora 
und eine gusgebreitete Fauna beſaß, Ziegen 
gusgeſeßt würden. Ihre Nachkommen ver⸗ 
mehrten ſich ins Unendliche; kein Nachwuchs 
eines Baumes konnte gedeihen und die 
Sauna der Inſel, wurde bis auf einige 
wenige Reſie aus dem Buche des Daſeins 
geſtrichen, Auf den Juſeln des Indiſchen 
und Stillen Oceans haben ſich die Schweine 
ungemein vermehrt. N 
„Auch ſie haben zu ſonderbaten Ver⸗ 
änderungen der Thier und Pflanzenwelt 
der von ihnen beſledelten Inſeln geführf. 
So lebte auf der Inſel Mauritius in zahle 
zeichen Schagren eine merkwürdige, des 
Fluges unfähige Taube, die auf dem Boden 
brütete. Mit der Verwilderung der Schweine 
ſtarb dieſer Vogel aus. n 
i Wenige Puncte der Erde ſcheinen für 
die Entwickelung unſerer Hausthiere und 
für deen Verwilderung fo günſtig zu ſein, 
wie Neuſeeland und Auſttalſen. Zu bedeu⸗ 
tenden Maſſen ſind dort die Katzen verwil⸗ 
dert; wit ſehen wle ſich dort daſſelbe Schau⸗ 
ſpiel, das ſich in Mauritius zwiſchen 


„Dodo“ und Schwein abſpielt, zwiſchen der 
Katze und einem flugunfähigen Erdpapagei 
wiederholt. Auch das leichtfinniger Weiſe 
nach Auftralien in den zwanziger Jahren 
eingeführte Kaninchen vermehrt ſich ins 
Unglaubliche und zwar ſo, daß ein Theil 
von Auſtralien gefährdet erſcheint, daß 
Ackerbau und Viehzucht gewaltig und dauernd 
zu leiden haben. 

Indeſſen, nicht blos Hausthiere waren 
ed, welche der Menſch beſſrebt war einzu⸗ 
führen, nicht Nutzthiere im gewöhnlichen 
Sinne, ſondern andere ihm zur Ernährung 
dienende Geſchöpfe, wie der im frühen 
Mittelalter eingeführte, aus dem Süden 
ſtammende Damhirſch, der aus Kleinafien 
gekommene Faſan und der im fremden 
Oſten heimiſch geweſene Lieblingsfiſch der 
deutſchen Nation, der Karpfen. 

Als die erſten Europäer nach Amerika 
kamen, kannte man dort die Honigbiene noch 
nickt, die jetzt weit häufiger verwildert anzu⸗ 
treffen iſt, als anderswo. 

Auch Liebhaberei hat zur Verbreitung 
der Organismen beigetragen. Der gemüth» 
liche Zug der germaniſchen Volksſeele för⸗ 
dert lebhaft die Pflege der Singvögel. 

Schon ſeit dem 17. Jahrhundert iſt 
man beſtrebt geweſen, die lieben Genoſſen 
der alten Heimath in die neue Heimath 
einzuführen. In Nordamerika, in Neuſee⸗ 
land, in Auſtralien finden ſich Rothkehlchen, 
Zink und Zeiſig vor, überall da, wo die 
Europäer ſeſten Fuß faßten, wo fie ſelbſt 
gedeihen konnten. Keiner verſtand es ſo, ſich 
einzuniſten, der, wenn er auch einer der 
ſchlechteſten Sänger iſt, dem Herzen der 
Menſchen doch näher ſteht, als ein anderer 
Vogel: der Sperling. In Amerika lebt er 
in gewaltigen Schaaren, in Neuſeeland iſt 
er eine Landplage geworden. In dem Maße, 
wie dieſer energiſche, zudringliche, unver⸗ 
ſchämte Vogel zunimmt, verdrängt er die 
eingeborenen Singvögel. 

Wie wir ſehen, gilt das, was für 
einen Theil der Organismen gilt, auch für 
die Pflanzen. Es iſt bisweilen ſehr ſchwer, 
angeſichts einer einheimiſchen Pflanze zu 
ſagen, ob fie einheimiſch oder oy fie ſchein⸗ 
bar einheimiſch iſt. Die Stachelbeere iſt jo 
ein Flüchtling aus den Gärten, ebenſo die 
wilde Tulpe, der Ackeley, die kleine ſchwarze 
Hyazinthe. 

Es giebt in Deulſchland einen ganzen 
Beſtandtheil der einheimiſchen Flora, welcher 
man den Namen Ruderatenflora gegeben 
hat, eine Flora, die auf Schutthaufen, an 
Wegerändern, Eiſenbahnböſchungen gedeiht. 
Alle dieſe Pflanzen ſind Herkömmlinge aus 
fernem Oſten, theils abſichtlich, theils unab⸗ 
ſichtlich eingeführt. Der ſchönſte ihrer Ver⸗ 
treter, der Stechapfel, verdankt ſeine Ver⸗ 
breitung den Zigeunern, denen er ein wich⸗ 
tiges Heilmittel in der Vieharznei war. 
Die Waſſerpeſt, urſprünglich daheim in 
dem Syſtem der großen Seen Canadas, 
iſt auch ein Gartenflüchtling, der, ent⸗ 
ſprungen dem Botaniſchen Garten Edin⸗ 
burgs, von den ſüßen Gewäſſern Euros 
pas Beſitz ergriff. 

Wir kommen nun zu den Organismen, 


Pexasıops K Hezaren Heomoazız BoHep2. 


die ſich ohne Theilnahme, ſogar gegen den 
Willen des Menſchen, mit ihm von Land 
u Land verbreitet haben. Auf ihm, mit 
ihm und durch ſeine Hausthiere führten ſich 


die Schmarotzer ein. Auf Neuſeeland kannte 


man den bekannten Familienfreund, den 
Floh, noch nicht, den haben die Europäer 
mitgebracht. Die Maori nennen ihn heute, 
lucus a non Incendo, den „kleinen weißen 
Mann“, darauf hinweiſend, welchen Ur⸗ 
ſprungs der Floh iſt. 

Sein Genoſſe, der Sandfloh, iſt nach 
Weſtaftika eingeſchleppt worden. Dort iſt 
er häufig r, als in feiner urſprünglichen 
Heimathöftätte. 

Kein Stück Geräth, Kleidung, keine 
Waare, nichts was der Menſch über die 
Erde ſchafft, iſt frei von irgend welchen 
thieriſchen uud pflanzlichen Näſchern und 
Gäſten. 

Mit ſeinen Schiffen hat der Menſch 
die Ratte, „den Weltumſegler wider Willen“, 
über die ganze Erde geſchleppt. Viele räth⸗ 
ſelhafte Puncte des Vorkommens von Orga» 
nismen auf ſonſt ihnen nicht zugänglichen 
Plätzen iſt auf ähnliche Erſcheinungen zu⸗ 
rückzuführen. 

Die Wanze iſt ſeit den Kreuzzügen 
über den größten Theil der Erde geſchleppt 
worden, daſſelbe geſchah mit zahlreichen in 
Möbeln und Holz verborgenen Käfern. 

Mit den Vorräthen, mit den Lebens⸗ 
mitteln des Menſchen kam die Stubenfliege, 
wahrſcheinlich eine alte Inſaſſin Aſiens, ins 
Abendland, allerdings erſt in einer ver⸗ 
hältnißmäßig neuen Zeit. Jetzt iſt fie übers 
all verbreitet. Weniger verbreitet iſt die 
Schmeißfliege, die blaue. Als einer der 
intereſſanteſten wandernden Paraſiten gilt 
die Küchenſchabe; es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß die zerlumpten Reſte der merkwürdigen 
Völkerwoge der Kreuzzüge de! Eindringling 
mitgebracht haben. Einen weit ſchadlicheren 


ı Quälgeift haben wir Amerika in einer kräf⸗ 


tigeren Form der Schabe zu verdanken, 
welche in Europa einzuwandern beginnt. 

Es liegt auf der Hand, daß der 
Menſch, wenn er das Pflanzenleben einer 
Gegend willkürlich hervorbringt, durch Anbau 
von Getreide und Klee, eine beträchtliche 
Menge von Organismen weit über die Erde 
verbreitet. Ein Feldblumenſtrauß, im 
Sommer gepflückt, zeigt uns eine Menge 
Kinder des Südoſtens, die erſt mit und 
durch den Getreidebau eingeführt worden 
Ihn die Rade, die Klatſchroſe, der Ritter. 
porn, die Kornblume. Dieſen pflanzlichen 
Paraſiten folgen dann Thiere, gewiſſe 
Schmetterlinge kommen nach; dem Weinſtock 
folgt die Reblaus nach, der Kar:offel der 
Coloradokäfer. 

Noch andere Veränderungen ſind ſchuld 
geweſen, daß neue Pflanzen- und Thierge⸗ 
ſtalten in den einzelnen Erdtheilen erſchie⸗ 
nen find. Von Oſten nach Weſten von 
Weſten nach Oſten folgen auf Chauſſeen 
und Eiſenbahnen Formen, die der betreffen⸗ 
den Gegend neu ſind, auch durch Waſſer⸗ 
ſtraßen tritt eine Veränderung der Fauna 
ein. So drang beiſpielsweiſe der Stichling, 
eigentlich ein Seefiſch, der aber die Fahig⸗ 


loanosene Lensypom. 


keit beſitzt, im fügen Waſſer zu leben, durch den 
Main⸗Donau⸗Canal bie in die Donau vor. 

In neueſter Zeit ſind nun, was die 
Verbreitung von europäiſchen und anderen 
Pflanzen im Gefolge des Menſchen betrifft, 
ſehr intereſſante Beobachtungen des bekann⸗ 
ten Botaniters Dr. Richard Schomburg 
publicirt worden. Im jüdlihen Auſtralien, 
iu der Umgegend von Adelaide, gaben ſich 
früher 80 Unkräuter, die offenbar Eins 
dringlinge waren, (Formen vom Cap. von 
den oſtendiſchen Inſeln, von Japan, Nord⸗ 
und Südamerika) zur Qual der Menfchen 
ein Rendezvous. Jetzt iſt ihre Zahl auf 120 
geſtiegen; die niedere Flora werd volljtändig 
von ihnen verdrängt. 

Es würde zu weit führen, auch noch 
die ſchädlichen Einflüſſe des Menſchen auf 
die Organismen ins Auge zu faſſen, es 
ſei nur auf die Vernichtung der Naubıhieref 
hingewirfen. Der Löwe iſt längſt vom 
europäiſchen Boden verſchwunden, ihm folgten 
Gevatter Braun, der Vielfraß, der Luce 
der Wolf, die Wildkaße. Und von allen 
dieſen Raubſäugethieren hat ſich blos eins! 
zu halten vermocht, der ſchlaueſte der gan 
zen Geſellſchaft, der Fuchs, welcher es ſogal 
fertig bringt, in dem Culturland Holland 
noch in außerordentlicher großer Anzahl z 
exiſtiren. 

Was mit den Raubthieren geſchah u 
geſchieht, vollzieht ſich mit einer große 
Maſſe von anderen Thieren. Die Buff 
der Prairie find auf 620 Stück zuſamme 
geſchmolzen; man hält dieſe felten gewot 
denen Thiere nur noch im Jellow » Sto 

ark. a 

Neht anders als wie der Menih MI 
thut, vollzieht ſich auch durch eine Reiht 
von Thieren die Beeinfluſſung der Verbre 
tung von Organismen. Der Vogel, welchel 
an ſeinen Füßen das „Entenflott“ und mil 
dieſem die Eier von Waſſerthieren weite 
ſchleppt, trägt zur Beſiedelung irgend eine 
Gewäſſers bei; das Thier, welches del 
Oy ſikein weiterträgt, baut anderswo ein 
neue Pflanzenwelt auf. 1 

Vor Allem aber iſt es der Menſch 
der von allen Organismen den größten Ein 
fluß auf die Verbreitung anderer Organ 
men beſitzt. Ec nur allein ift fähig, fü 
überall anzuſiedeln, er beſitzt die beiten un 
umfangreichſten Transportmittel, er bes 


Vernunft, um Thiere einzuführen und 3 
verbreiten. Nicht zutreffend erſcheint P 


des Dichters Wort: „Die Welt iſt vol, 
kommen überall, wo der Menſch nicht hit 
kommt mit feiner Qual“ — denn al 
dort, wo der Menſch nicht hiakommt, en 
brennt der Kampf ums ul: 
Der Menſch hat we keln anderer Fa 
tor in den Kampf ums Daſein der 9° 
ganismen einzugreifen verſucht, und 
greift immer noch mehr und mehr el 
Man kann wohl fagen, daß in einihe 
Hunderttauſend Jahren die Phyſiognon 
der Erde in Thier⸗ und Pflanzenwelt eit 
total andere, als heute fein wird, die DH 
änderungen werden größer fein, als d 
welche die Natur in Hunderttaufend, % 
Millionen Jahren zu Wege gebracht häln 


Sehnellpressendruek ven Leopold 


Ausländifhe Nachrichten. 

— Wie erhnnertich fein dürfte, Hat der 
franzöſiſche Suftizminifter The⸗ 
venet einer Reihe von Gelſtlichen, die bei 
den letzten Wahlen in die Agitatlon ein⸗ 


gung, wenn dle Regierung ſtrafe, thue ſie 


es, weil ſie dazu gezwungen werde. Sie 
wolle Niemand verfolgen, müſſe aber den 
Rechten des weltlichen und bürgerlichen 
Staates Achtung verſchaffen. Mit ſeinem 
Nundſchrelben an die Bilhöfe, das er vor 
den Wahlen erlaſſen, habe er bezweckt, die 
Einmiſchung der Geiſtlichen, die bei den 


freiheit der Katholiken Einſpruch. Die Ne 


ligton habe allerdings mit Politik nichts 
zu thun, aber wenn die Rechte der Kirche 
verkannt würden, könne die Geiſtlichkeit 
nicht ſchweigen. Die Kirche werde nie darin 
willigen, Sklavendienſte zu thun, fie werde 
ſtets mit Feſtigkeit, aber auch klug und ge⸗ 
mäßigt reden. Chesnelong ſchließt: „Wenn 


und der Bedrückung, ich bekämpfe ſie und füge 
binzu, daß fie auch für die Republik vers 
derblich iſt. Die Wahlen von 1889 haben 
zum zweiten Mal einen Wink gegeben. Ich 
kann nicht in die Zukunft ſehen, aber ich 
weiß, daß das chriſtliche Frankreich nicht 
untergehen und daß die katholiſche Kirche 
in dieſem chriſtlichen Frankreich nicht ab» 


griffen, das Gehalt ſperren laſſen. Darüber [Wahlen von 1885 faſt allgemein zu Tage | man auf religiöſem und ſozſalem Boden danken wird.“ Eine inzwiſchen eingebrachte 
ich den ist die klerikale Partei netſlich ſehr unge⸗ getreten ſei, zu hindern. Zum Schluß er⸗ die Anfprüche befcledigte, auf die wir ein | Tagesordnung, welche die vom Juſtizmlulſßer 
u vor, ballen und hat durch ein Mitglied im Senat klärt der Dinifter, die Zahl der Sperrungen | Recht haben, ſo würden wir nicht Nepus | gegebene Auslegung des Konkordats billigt 
0 die eine Interpellation ſtellen laſſen, die am betrage 213, er habe ſie verhängt, um die blikaner werden, aber wir würden unſete | und die Zuſtimmung der Negierung hat, 
deren 17. verhandelt wurde und zu einer Heliten Rechte des weltlichen Staates zu wahren | Mitarbeit einer Politik des religöſen Friedens | wird darauf mit 196 gegen 70 Stimmen 
eteifft, Kulturtampf » Debatte führte. Der Frage-] und die Gelſtlichen zu veranlaſſen, bei ihrer | nicht verſagen. Von dem gegenwärtigen [angenommen. 
oz ſteller verlangte von der Regierung, fie ſolle [Beſchäftigung zu bleiben; wenn das geſchähe, ] Kabinet erwarte ich eine ſolche Politik nicht, 
burg ſich darüber rechtfertigen, mit welchem Rechte [würde man ſchnell zu einer Verſöhnung es befolgt nur eine Politik der Zwietracht | 
1 ff fie dieſe Sperre verhängen konnte. Justiz. gelangen. Chesnelong (klerikal) hält die 
70 7 minifter Thevenet erwiderte, die Regierung] Sperre der Geiſtlichen für ungeſetzlich. Die 
5 de habe ein Recht, ſo zu handeln, weil das Regierung forme ſich aus dem Konkordat 


Konkordat den Prieſtern die politiſche. Thä⸗ 
ligkeit untexſage; kämen aber dle Gelſtlichen 


eine Waffe, um zum Nutzen des Staates 
zu herrſchen und die Geiſtlichkeit zu knechten, 


Das Fabrik-Cager 


ulattirter Maaren 


dieſer Verpflichtung nicht nach, ſo ſei auch 
die Neglerung der Pflichten ihnen gegenüber 
entbunden.“ Die Politi der Reglerung ſel 
eine Polltik des Frledens und der Beruhi⸗ 


— —-—t— — 


und fie benutze das Kultusbudget, um die 10-10) der Warſchauer vereinigten Fabriken 
Diener der Religion zu Beamten zu 


machen. Dagegen erhebe er im Namen der I 
prieſterlſchen Würde und der Gewiſſens⸗ OR In 0 U r | lt 
11 u a y 


Filiale Lodz von E. Mokiejewski. 


Die Flliale der in. Warſchau ſeit dem Jahre 1859 beſtehenden 
Dampf⸗Deſtillation 


von 


) 
L. Mokiejewski, 


welche hier im Jahre 1882 eröffnet wurde, beeehrt ſich hiermit dem 
geehrten Publikum von Lodz und Umgegend Getränke als: Spiri⸗ 
tus, Alembik, Cro.10n00 ounmenuod mino, Mum, Arac, füße 
Schnäpſe, Liqueure, Originale (zur Eur) und gewöhnlicher 
Cognac, Magentropfen, Thorner Lebeustropfen (krople Zycia), 
Warſchauer Tropfen, Rigaer Balſam, Créme in verſchled. Flacons, 
die den ausländ. Etzeugnſſſen nicht nachſtehen, als auch einen ſtarken 
ſchmackhaften Otowil, ſowie Wein, Breun⸗, und Politur⸗Spiritus 
en gros & en detail zu möglichſt billigen Preifen zu empfehlen. 

Die Filigle erlaubt ſich noch zu bemerken, daß ſie gegenwärtig auch 

ruſſ., franzöſiſche, Ungar⸗ und Rheinweine, 
ſowie auch alle andern Gattungen von Meinen, ferner engl. Bier 
und Porter, ſowie alten Melh aus den seit lange in Warſchau erifti: 
renden Kellerelen des Herrn Alexander Bauquet auf Lager hält und 
diefe dem geehrten Publikum beſtens empfiehlt. 


Pettikaukt⸗Straße 705, Haus Karl Kloss. 


Lodz, Petrikauerstr., Scheiblers Neubau, 
empfiehlt: 


Plattirte Manren 


eigener Fabrikation in großer Auswahl, allgemein bekannt wegen ihrer Daukr⸗ 
haſtigkeit, exakten Ausführung und ſchönen Fagon. 


Silberwaaren 
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84. Probe der Warſchauet Fabrit unter der Firma T. Werner & Comp. und 


Stahl- Waaren 


der Warſchauer Fabrik „Gerlach“, als Tiſch⸗ Deſſert⸗ und 
Küchen-Meſſer und Gabeln verſchiedener Form, in Eben⸗ 
oder Birnbaumholz gefaßt, 
Prodmeſſer, fleiſchermeſſer, Meſſer ſür Puchbinder A. dgl. 
= Preis-Courant auf Verlangen franco. 


8 Wiederverkäufer erhalten Rabatt. ug 
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wit dem Verlauf der Fabrſkate des Herrn LEOPOLD HINTZ jr. betraut worden find und deſſen Waaren, als wie: 
391 Chenille-Shawls, Plüschtücher, Pellerinen, Damen-Capotten in Wolle und Chenille 
ee | zu Fabrikpreiſen abgeben, ag 
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hnadjis- Ausverkauf 
reeller und zurückgeſetzter Wnnren  — 


S bedeutender massigten Preisen 
laß 5 und zwar: 7 18 
Pyantaſiekücher, Shawls, Pellerinen, Kindercapokten, Damencapuchons, Röcke, Damen- und Herren -Tricotage n 


St JACOB HIRSCHBERG & WILCZYNSKL, 


8—8) Petrikauer⸗Straße, Haus des Herrn Konstadt. 


OOOOOOOOSOOOOODOOOOOHHE 
N Die erſte inländische Dampf- Fabrik für Obst u. Gemüſe⸗-Darre 
der Gebr. Perkowski 
N in Kornelin pr. Radom 
offerirt ihre diesjährige Etzeugniſſe, namentlich gedörrte Grünes „Italienne“, 
gedörrte Aepfel nach amerikaniſcher Art, gedörrle Pflaumen nach franzöſiſcher 
Art, junge grüne, fowie auch Spargelerbſen, junge gedörrte Mohrrüben, 
echte Pariſer Carotte, gedörrte Paradiesäpfel zur Suppe, rheinländiſches 
Apfelmuß. 

Einer beſonderen Beachtung empfehlen wir gedörrte Grünes, welches 
dem franzöſiſchen in keiner Hinſicht nachſteht, als ein geſundes, ſchmackhaftes und 
ölonomiſches Produkt. (3—2 
Niederlagen in Lodz bei den Herren: W. Reicher, A. Sudra, 
W. Klukaszewski, J. Hartmann, M. Bermann. 

EER. PERKOWSEKTI. 


CIRCUS Houcke & daberel 


in Hodz, Zawadzka⸗Straße, hinter dem Hotel Mannteuffel, auf de 
64) Strenge'ſchen Grundſtück. 
Heute Sonntag 


* * | 
Große Ertra-VBoritellung 
2 Anfang 8 Ahr Abends. 2 


Auftreten fünmtliher neu engagirter Artiften, 


— unter anderen der Herren: 
Die neueröffnete Buch- und Mufikalien- und Schreihmaterialien⸗HJandlung von Charlier, Beketov, Roberta und Herbertz. 


u 2 M. ZUCKER, „ en N Vorst N] 23. Dezember 1889: . 

etrikauer⸗Straße, Haus Salamonowicz Nr. neu), e 7 

empfiehlt als paſſende Weihnachts⸗Geſchenke Grosse ‚Extra-Vorstellung mit neuem Programm. 
Bilderbücher, Claſſiker, Prachtwerke, Kinderſpiele, Erſte Lodzer Eifenmöbel-, Veloripedes- und Kinderwagen-Fabrik 


Geſellſchaftsſpiele, Gebetbücher ze. von 
zu den billigſten Preiſen 
und hält ſich zur Entgegennahme von ‚Abonnements ſämmtlicher Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriſten bei prompter Lieferung beſtens empfohlen. (6—6 
2 K ER. empfiehlt ein gut ſortirtes Lager paſſendſter ) (14 


Jun MWeihnachtsieite 


en Wäſchegrtikeln aueh m Schürzen, 


8—8) beſtens empfohlen. Außerdem meine Fabrikate von 5 
8 Kindergarderoben — 
fiir Kunben und Mädchen in Ericot, Cord und Kammgaruſloſſ, neueſter Form, 1 Paar eng. Schlittſchuhe 80 Kop. 
nach Berliner akademiſchem Schnitt, zu billigen, aber ſeſten Preiſen. 1 „ Halifax „ Ns. 1.50. R 


Größtes Lager und größte Auswahl 
in Schlillſchuhen. 
Puppenwagen von Rs. 2.— 
Kinder Velocipedes , „ .— 
Puppen wiegen, Puppenbettgeſtelle, Kaſten⸗ 
wagen, Schubkarren mit Spaten u. Rechen, 


. 0 ö 
2 Werlkzeugkaſteu, Schaukelpferde, 
tlatut⸗ 20 eme Pferde auf Velocipedes, 
— Blumentiſche etc. 


Wilhelm Kossel, 


Petrlkauer⸗Straße Nr. gaZůi: : 


Krimer 


0 | in bekannter Güte : in größter Auswahl und zu billigsten Preiſen⸗ 0 
aus der Warſchauer Niederlage Herman Stein & Co. Kindernühmaſchinen von Rs. 2.25. 
werden zu mäßigen, Preiſen verkauft — — 25 2 

ei BB Ar 


Fer d i n a n d E Nn de Das Kaukaſiſche Wein-Geſchüft von | 
„ Petritauer- Straße Nr, 682 (nen 257), Wil des Spital Babes BE. O. Paruchof & M. D. Okoefl, 


— Zawadzkaſtraße, Haus Scheibler, macht das geehrte Publikum auf ſein 


Node mi | reich aſſortirtes Lager in kaukaſiſchen Weinen 
5 \ von vortrefflicher Qualität und zu 1 ane am un Eruteihpeltg Die [oeben 
‘ „Ausverkauf ö 


feinsten Delikatessen, 


. \ unter Anderem 
| | von Galanterie-Waaren ’ en EEE 
„elgener Erzeugung, welche ſich ganz beſonders als billige und practice Caviar zu 2 Rbl. — 2 BR. 50 K per Pfund, 
9929 Weihnachtsgeſchenke eignen und zwar: „ beitens empfohlen. 
NMäghkaſten ſüir Kinder und Erwachſene in billigſter und guter Ausführung, 5—4) Herr E. Dietrich, Sredniaſtraße Nr. 332, 
Blocks, Briefmarkenkäſtchen, Tintenlöſcher, Ständer für Correſpondenz⸗ — verkauft unſere Weine ebenfalls zu Originalpreiſen. = 
* Inn Ha —— ERALLLALLLELLEIEE 
Kaſten für Cigarren, Papiroſſen, Handſchuhe, Taſchentlücher und Thee. KF ⁵ Gh —˙—T—T́VAbT—T— 
Sparbuüchſen, Notenrollen u. ſ. w. q Zum bevorftehenben (5) Neu! 2 
5 B 1 7 . Weihnachts ⸗Feſte!! 6 Wielt vorzüglich! ug 
‚wo sieh die Ehotosrärble * * Wilkoszewski empfehle: Dr. Müller's rothe und ſchwarze 
5 bellndet, (I. Etage). Werkzeugkäſten, Laubſägeſchränke, 
N 2 Laubſägen, Laubſägehelz, ſowie ſünmtl N waschechte 
(d 6 6) Karl Laska. abe We a 
299 8 ä 5 g feinfte Henkel che Tiſchmeſſer, Taſchenmeſſer, T 0 a ‚u 
Mal aid „HB I. 18 N j Küchen: und Tranchirmeiler, * 174 it 
8 Scheeren ꝛc. in den verſchiedenſten Größen, 
on Di 10 A Fleiſchhackmaſchinen, | | N 1 9 
Wringmaſchinen, 
2 — Er — Be — —dd' ..— P.— — Chriſtbaumſtänder, „ 
2 5 BERLIN a aller 11 Sch tichgge⸗ 4 der, Pinfel 
g J. I artmann, in Pen au | * ober q pe dg date > übers 
Lodz Petrikauer⸗Straße Nr. 532 (108) Lodz Fußabſtreicher und Vorleger in Draht, raſchendem Eſſekte. — 55 
empfiehlt zu den bevorſtehenden Feiertagen re u Nur zu haben bei 8, ee 
® g 1 h diebesſichere Caſſelten ıc. Lodz, Droguenhandlun 1 
2 Pfeffer k 1 | 1 e ED 1 l 8 ab — verſchie Pelrikauerſtr. Nr. 46, Daus . 
dener Syſteme ac. ꝛc. (11-10 1 Flacen Neth 39 Key. 
dug ven renonenilrbeſten Fabriten Warſchau's, Moskau's und Alexandrowo's, ſowie Karl Mogk. 1 30 — 
FChokoladen und Zuckerwaaren F mühe =: 0 Ein erfahrener @—2 
e in größter Auswahl, 


5—5 


Brockhens Spinnmeister 
Gounerfntions-Rerikon, ſucht ſofort Stellung. 


Nähere Auskunft eriheilt d. Exped. d. Bl · 


1 Conſituren, Süd früchte, Baccalien 
und alle ins Cblonlal⸗ und Dellkateßwaaren⸗Geſchäft einſchlagenden Artikel. 
Alle wochen friſche geräucherte und marinirte ausläudiſche Fiſche⸗ 


— AR tE TURION s 13. neurte Auflage mit zahlreichen — ——— 
. EhanonMenifirators ng 13. neusite Auflage mit zahlten (ü ä 
Im Beſit eſner jorben, angelönmenen Sendung vom echten 90 Karten BEN Abbildungen auf 434 Zateln. \ t ! 
a | FEAR N g 2 1 f 8 = 17 Bände elegant gebunden Rs. 85, II 8 er 
3 Shanon⸗ egif 1 0 or 5 . — eee Für das Comptoir einer hleſigen Fabrlk 
8 von Aug. Zeiss & Co, Berlin, 8 voljländig gegen monall. wird ein Buchhalter, welcher auch 1 
Slempfeble ich dieſelben den geehrten Intereſſenten zu billigſten Preiſen. S Ratenzahlungen von deutſche und ruſſiſche Corre pondenz b 
— Papier⸗Niederlage und Contobücher⸗Fabrik 8 nur Rot. 5 bie b:forgen kann und ſelbſiſtändig zu arbeiten 
2 L 4 . ＋ Buchbandlung verſteht, geſucht. dle 
- bD Tr 5 ya Offerten sub B. W. Ne. 100 an 
— Sr  oagprnen:: ge 6 = 7 g IR. Schatke. Exped. d. DI. erbeten. vr Le 
£ Peirikauer⸗Straße Nr. 786. (2) . 


en — gchnelipressendruck von Leopold Zaner. 70 
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Winne 

— Die Unterſuchung gegen den Atten⸗ 
täter Müller aus Oethlingen, der auf den 
Prinzen Wilhelm von Württemberg geſchoſſen 
hatte, hat ſeither gezeigt, daß von einer völ⸗ 
ligen Gelſtesgeſtörtheit des Angeklagten keine 
Rede ſein kann; auch eine zeitweiſe Geiſtes⸗ 
geſtörtheit iſt noch keineswegs feftgefteßt. 
Neueſtens bat Müller, dem Stuttgarter 
„Neuen Tageblatt“ zuſolge, angegeben, er ſei 
durch die Lektüre der Münchener „Neueſten 
Nachr.“ zu dem Attentat auf den Prinzen 
Wilhelm veranlaßt worden. Dort habe er 
nämlich geleſen, der König beabſichtige, die 
Thronfolge Ordnung in Württemberg zu 
Gunſten der katholiſchen Linſe des Königshauſes 
abzuändern und er habe das Scheinattentat 
verübt, um dieſen Plan zu bintertreiben. In 
den „Neueſten Nachr.“ iſt elne Meldung 
erwähnten Inhalts nicht zu leſen geweſen. 
Immerhin erreicht Müller mit ſolchen raffi⸗ 
nirten Lügen eins lange Hinauszögerung der 
Vorunterſuchung. Der verantwortliche Re⸗ 
dalteur der M. N. N.“ wurde zweimal zeu⸗ 
genſchaftlich in Bezug auf die Behauptungen 
Müller's vernommen, konnte aber den büns 
digen Bewels erbringen, daß der Attentäter 
gelogen hatte. 


Fltine Notizen. 


— Utlängſt wurde von Gibraltar aus eine 
Luftfahrt unternommen. In dem Mallon befanden 
fü Profeſſor Dale, Kapitän Kirlpartick und die 

ieutenants Greenfield, Webb und Fowler. Die Luft⸗ 
ſchiffer landeten, nachdem ſie eine Höhe von 5000 
Fuß erreicht halten, unweit Tarifa, an der ſpa⸗ 
niſchen Küſte. 2 

— Während einer der letzten Vorſtellungen 
des „Salonkiroler“ im Deutſchen Theater zu Buda⸗ 
peſt ftieß der Schauspielern Frl. Irene Selten 
ein Unfall zu. Nach dem dritten Akte, als Fräul. 
Selten ihre Rolle zu Ende geſpielt hatte, fiel‘ in 
Folge einer Nachläſſigkeit des techniſchen Perſonals 
eine Holzbank Lom Schnürboden auf die Bühne 
und traf Fräulein Selten fo unglücklich, daß die 
Künſtlerin mit blutender Stirne und zerſchlagener 
Naſe ohnmächtig zu Boden fiel. Die ürztliche Unter⸗ 
ſuchung ergab eine ſchwere Verletzung des Geſichts 
der Künftleria, die nun krank barnteberliegt, 


Ututſte Bol, 

Mitan, 18. Dezember. Es iſt voll» 
ſtändiges Thauwetter mit Regen eingetre⸗ 
ten. Schnee fehlt. In der Stadt und in 
den umliegenden Landkreiſen giebt es maſſen⸗ 
halt Jufluenzakranke. i 

Mebnl, 18. Dezember. In der geſtri⸗ 
gen erna fanden die Verhandlungen 
zum erſten Male in kuſſiſcher Sprache ſtatt. 
Sechs Stadtverordnete betheiligten ſich an 
den Debatten. Die kuſſiſche Sprache bot 
anſcheinend keine Schwierigkeiten bei Ver⸗ 
handlung der Angelegenheiten. 

Kiew, 18. Dezember. Das Projekt 
tur Känalifation Kiews wurde einſtimmig 
gutgeheißen und angenommen von der ſpe⸗ 
ziell dafür eingeſetzten Jury als Vertretern 
det Stadt, der Gouvernements + Negierung 
und der hieſigen Abtheilung der Ruſſiſchen 


n Geſell ft. 
15 BEN Ener Ueber die 
Gefangeünahme Buſchiri's wird der Times“ 


noch aus Sanſibar gemeldet: Im Gefecht 
po Buſchir i, fielen * ers Er 
bſt entkam, wurde aber von dem Stamm 
Lee Nude u quffanden, gebun⸗ 
den dan er überbracht, 
wel den Waſegus die ausgeſetzte Ber 
lohnung von 10,000 Rupien auszahlte. 
Paris, 19. Dezember. In der Seine» 
Präfektur wur de gelern Morzens der Direk⸗ 
tot der Depaktemental⸗Angelegenheiten Roux 
von feinem frühtren Sekretär Regat durch 
drei Revolverſchüſſe getödtet. Regat wurde 
ſofort verhaftet und erklärte, er hätte Roux 
getödtet, weil dieſer ſchuld an ſeinem gan⸗ 
zen Familienele ae Roux und 
Regat ſtanden fh ſehr na 
habe Letzteren, in n Weiſe gefördert. 
Man hält den Mörder für geiſtekrart, 


wahrſ inlich hat er Verſolgungswahnſinn. | 


ul elen! u Me . 


Berlin, 20. December. In der letzten 
ung des berliner Vereins für innere 
edlein in Berlin wurde auf Anregung 
des Vorſitzenden, Proſeſſor Leyden, über 
die Influenza verhandelt. Der Vorſitzende 
faßte die Meinungen dahin zuſammen, daß 
die Epidemie eine durchaus gutartige iſt, 
daß ein Todesfall nicht vorgekommen iſt 
und Complicationen u. ſ. w. nicht über 
aas Maß hinausgehen, welches ſie bei 
üheren Epidemien gezeigt haben. Hinſicht⸗ 
r Uebertragung der Krankheit konn⸗ 


VE 5 
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e und Erſterer 


te die Beſprechung weder für Contagioſität, 


noch für die rein miasmatiſche Natur des 
Anſteckungsſtoffes genügende Anhaltspunkte 


geben. 

Berlin, 20. December. Die „Nord⸗ 
deutſche Allgemeine Zeitung“ hört, daß 
das Unwohlſein des Kaiſers Wil helm das 
Aufgeben der Reiſe nach Hummelshain 


veranlaßte, obgleich ein Sonderzug auf 


dem Bahnhofe Potsdam für den Kaiſer 
bereit ſtand und alle Jagdgäſte verſammelt 
waren, darunter der Generalarzt Dr. Leut⸗ 
hold. Letzterer fuhr mit den übrigen 
Herren nach Berlin zurück, ein Beweis, 
daß die Indispoſition des Kaiſers von 


keinerlei Bedenken iſt, 


Paris, 20. December. Der Senat 
nahm in feiner heutigen Sitzung die Ger 
heimen Fonds für das Miniſte rium des 


Innern mit 209 gegen 25 Stimmen an. 


Paris, 20. Dezember. Am Donnerstag 
früh wurde in Paris der 19jährige Mörder 
Kaps hingerichtet. Trotz ſeiner Jugend hatte 


derſelbe bereits zwei Raubmorde und mehrere 


Mordverſuche begangen. 

Brüſſel, 20. Dezember. Die Sitzung 
des Abgeordnetenhauſes brachte Auſſchluß 
über die Streitkräfte, über welche Belgien 
im Falle eines Krieges verfügt. Der Kriege⸗ 
minister verlas eine lange Auseinanderſetzung 
über das gegenwärtige Vertheidigungs ſyſtem 
Belgiens. Nach der einſtimmigen Anſicht 
der Militär⸗Commiſſion iſt eine Armee von 
etwa 100,000 und eine Reſerve von rund 
30,000 Mann vorhanden. Belgien beſitzt 
gegenwärtig eine Feld⸗Armee von 72,932 
Mann und eine Feſtungs⸗Armee von 53,402 
Mann, alſo 126,334 Mann. Hierzu treten 
die Garniſontruppen und die Gendarmerie 
in Stärke von 5422 Mann, ſodaß das 
Land 131,756 Mann bereit hat. Der 
Minifter erklärte, es ſeien alle Maßnahmen 
getroffen, um vom Jahre 1896 ab eine 
Armee von 145,000 Mann zur Verfügung 
zu haben. 2 

Cuxhafen, 20. Dezember. Der hollän⸗ 
diſche Dampfer „Leerdam“, von Amſterdam 
nach Buenos Ayres beſtimmt, collidirte 
Sonntag nacht mit dem engliſchen Dam⸗ 
pfer „Gaw Guan Sea“, von Japan nach 
Hamburg in See, bei Nordhinder. Beide 
Schiffe ſanken. Der franzöſiſche Dampfer 
„Emma“, von Havre nach Hamburg 
fahrend, brachte heute ſämmtliche Paſſagiere 
(etwa 400) und je 25 Mann von den Be⸗ 
ſatzungen der beiden geſunkenen Dampfer 
hierher. 


3—3) 


Gemiſchte Baccalien. 


— 
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Echte Thorner 


Turin, 20. Dezember. Die der Geſell⸗ 
ſchaft Gratton gehörigen Mühlen in Colleg⸗ 


no ſind in 


nicht zu beklagen. 
Rom, 20. Dezember. 


nach Tigre aufgebrochen. 


TO Okowit-Preis. 


Warſchan, den 20. Dezember 1889. 

78% mit Aceiſe Kop. zu 9¼% 
Verhältniß des Garniec zum Wedro 100 —307 ¼3 
En gros pr. Wedro 823.—826“ 268 —269 | 2% 
Detail⸗Preis p. „83518381 272 — 273 ) Zuſchlas 
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Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herr Mamelok aus Poters- 
burg. — Gantscher aus Astrachan. — Hardy 


aus Charlottenburg. — Stein, aus Berlin. — 
Peret aus Wloclawek. — Wasilewski und Grün- 


baum ans Warschau. 


M. Sprzaczkowski, 


Lodz, Petrikauer-Strasse 501, 
empfiehlt zu den bevorſtehenden Feiertagen: 


＋ EE 


der Firma: 


ETER ORLO W. 


Lieferant des Kaiserl. Hofes. 
Außerdem beehre ich mich mein reich aſſortirtes Lager von: 

Ungar-, franzöfiichen, Rhein-, ſpauiſchen und Champaguer-Weinen, 
Cognac, Rum, Arak, ausländiſchen Liqueuren, ſowie 


in großer Auswahl aus den renommirteſten Fabriken Warſchau's, Moskaus, ſowie echt Thorner, 
Zuckerwaaren und Chokoladen zum Deſſert, Mandeln in der Schale, Malaga⸗Roſinen, 


Sultanfeigen, Obftmarmeladen, ſowie andere Arten ins Colonialge 
zu empfehlen. ? 


— delephon zur Verfügung. 


der letzten Nacht niederge⸗ 
brannt. Der Schaden wird auf 2 Millionen 
geſchätzt Verluſte an Menſchenleben ſind 


Einem Tele⸗ 
gramm aus Aden zufolge beſtätigen daſelbſt 
eingetroffene Boten aus Schoa, König 
Menelit von Schoa ſei anfangs Dezember 


Hotel Manntouffel. Herr Dianent aus 
Wasilkow, — Tizner aus Petersburg. — Pray- 
bylski, Henkel, Korzybski und Arkuschewski aus 
Warschau. 

Hotel de Pologne. Herr Jakubowski aus 
Task. — Babezyfzki aus Warschau. — Wilski 
aus Oracsew. — Szebeko aus Widawa. 


. TON" OT TR 
Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung während de 
Zeit vom 14. bis 21. Dezember 1889. 


(Svangeliſche Confeſſion). 
(Alte Trinitatls⸗Gemeinde.) 


Taufen. E 
cn au re Sa — 18 
RN Kinder. Erwachſene. 
I 
8 männl. weibl. | männl. | weibl. 


„4 


„611 7 
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Während diefer Zelt wurden 2 t 
Kinder angemeldet. x ; ie 


Verſtorbene. 


Mathilde Kopicke 43 Jahre, Emilie K 
24 Jahre, Wanda Hermes en 5 Find 
Julianna Rode 23 Jahre, Ludwig Rienert 6 Mo⸗ 
nate, Florentine Grunwald 1 Tag, Leopold Priebft 
1 Jahr 1 Monat, Wilhelm Wees 2½ Jahre, 
Elſe Ney 2 Jahre, Otto Guſtav Koſchade 6 Mor 
nate, Emma Jurk 38 Jahre, Franz Schön 1¼ 
Jahre, Guſtav Adolf Otto Krieger 20 Jahre, 
Florentine Hacke 4 Monate, Marie Martha Teske 
A bees Johann Löffler 1 Stunde, Auguft Löffler 


1 1 D 
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5 fert. 


9008000000088 


) Waldschlösschen. 


Gute Eisbahn. 


ele 


Das als ausgezeichnet bekannte 


Helenenhofer Bi 
gelangt glaswelſe und ſtets friſch vom Faß 
zum Ausſchank im Reſtaurant in der 
„VILLA MIGNON?” 
Meyer's Paſſage. (52 
Krankheltshalber ſſt ein Schönes und ren tables 


Geſchäft 


ſofort zu verkaufen. u 
Erforderlich 15,000 Rubel. Näheres in 
der Exped. d. Bl. (3—3 


ms 


1571557505 ip! 


x : 


ſchäft einſchlagenden Waaren 
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EEE . HIPOLIT BOROWSKI, 


Einem hochgeehrten Publikum von Lodz und a zur gefälligen Kenntnißnahme, daß 
unſer Waarenlager in allen feinen. Branchen “u in dieſem Jahre für den 1 Wr 11 DEAN 


übernimmt Prozeſſe und beſorgt hypotheka⸗ 


5 
R riſche Angelegenheiten aller Art. 
Wei n ac S- 8 5 au f | Srednia-Straße Ur. 19, Haus Scheibler, 
| 20. 20:1) neben der Creditbant neben der Grebitbant. 
nimm Eine Neue (81 


äüßerſt reichhaltig aſſortirt iſt Es 
In Folgendem geſtatten wir uns diejenigen Artikel unſeres Lagers hervorzuheben, welche zu ME piN 6 presse 


Goſchenken geeignet find: 
Ausländiſche und ruſſiſche 


wird zu kaufen geſucht. 


Wollenſtoffe, ſchwarz und tunleurt, glatt und in den neueſten Deffins, Sferten unter A. 4. 300 aß b 
| Cachemirs und Damentuche, aa 
= SSiden stoffe, 2 19 — 


ſchwarz und couleurt, glatt und in Oradituollen * Deſſins. 
Mautelſtoffe und Pelzbezüge mae d 
Vorzügliche FLANELLE und bedruckte KAMMGARNE. 


732. 


S 2 
2 e 
— 2 8 = 
1% Gmb 
Leinwand und Weißzeuge aus den renommirkeſten Fabriken. 5 00 — 55 
& Tiſchwäſche, weiß und couleurt. % 7700 2 38 
Taschentücher in Leinen, Battiſt, Seide und Cambric, ſchon von 45 Kop. per Did, au. rt 823 22 
Damen-Umlegetücher in größter Auswahl. 5 0 2 35) „an 5 5 
Eugliſche u. ruſſiſche Gardinen, weiß, creme, von der Elle und ab gepaßt. 0 SS 
Stores, Vitrage und Tüll⸗Bettaarnituren. == „ I Sn = Zr FRA URe 
Engliſche und ruſſiſche TEPPICHE: in allen Größen, nur Primg- -Wanre, 5 00 | — u Den 22 
LÄUFER in Plüſch, Brüffel, Juta und Cocos. FR 11% | a ER S 2 2 2 
MÖBEL- und PORTIEREN-STOFFE 1100 7 D 
in Juta, Gobelin, Crépe, Creton und bedrucktem Velvet. 1 ik — Se * 
Bedruckte LAM AS in prachtvollen neuen Deſſins. Pa 9 ‚= #s ee 82 
Englische und russische Inlets und andere Stoffe zu Bettbezügen. 0 — 20 2 
ö Bedruckte echtblaue abgepaßte Schürzen. sl 4 F 
et 9 5 (N) nt a = f 
Schürzenſtoffe in ſehr großer Auswahl. Be) 223 238 g 
e Herkeuhnter Schürzeuſtoffe!l Neu! M e . 
106 Großes Deckenlager. ZZ 5 Ar 2 
6 SEIDENE STEPPDECKEN in hochfeiner ruſſiſcher Ausführung. 1 Br 283 05 
11 | Wollatlas⸗Steppdecken. | . S 22 
Wollene Bett⸗ und Reiſedecken in größter Auswahl. 2955 i 5 8 
Neu! Bettdecken aus feinster französischer Cheviotwolle. Men El N un 
Hi Hochfeine Montagnac-Decken. . W il 
N Piqud- Bettdecken in weiß und couleurt. 84 Mi inder-Bettdeeken. 1 ringmaf inen 
T Tiſch⸗ und Bettdecken in Plüſch, Juta, Rips, Crépe und Satiu. 7 bi gangharfter Sſtſteme empfieh'! die 
Reiſe⸗Plaids (auch zu Herren⸗Anzügen geeignet). CEiͤſen⸗, Stahl-, Kupfer» und Meffing- 
une Plüſch, Velvets, Allaſſe, Satins, Zephyrs und Cretous. 1 Water Handlung 
DD Be, 
"|, C..Milker 8 T. Bronk, 
165 Ferner u. Nowomieſska Straß Ny U 


Bei einer" chriſtüichen Fame find 


Amöblirte Zimmer 


für anſtänd. Herren ſofort zu vermiethen. 
Wo ſagt die Erped. d. Bl. (3.8 


Drei 

a a in; 

ER sung Amer‘. Doggen 
find zu verkaufen bel NICK 

(Schenker), Lutomſerskaſte. 104 (3•1 


r räumen i 


eiue Pärtllie zurückgestellter reinwollene Mleiderstoſfe 
un 95) zu faſt halben Preiſen. 
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Reelle au billigste, aber a Preise! 


Herzenhete ob: Braun, 


Große Auswahl in 


Cryſtall⸗ Spiegeln, 
und mit ohne Rahmen, Conſoltiſchen, mit und 
ohne Marmorplatten im Kr 


Nr. 23. Petrikauer; Straße Nr. 23. 


a‘ des Ludwig Heniz. 


75 Eu RE "Pie Conditorei von G. Arno 


Die d 1 ran 


vn 6-3 empfiehlt eine große Auswahl von 


. W U 8 7 E K T 8 2 Chriſtbaumconfecken ene ditige aud, ee I a 


4 | zu äußerſt billigen Preiſen ng | DOHDABIEFENN. 
etfauben ſich das geehrte Publikum, auf ibre:.fhön und, reich, ausgeſlatleten Scniten at fine Confect orte: 
mit feinem 


Kol, N e e dn Pie “| 
Weihttadpts-Anöitellungen "| eee. Tote 


* Pfefferkuchen 1 
gufmerkſam zu machen und empfehlen in großer Auswahl und vorzüglicher Qualität | von 80 Kop. bis 1 Rbl. 50 Kop. p. Pfund, 


vorzüglicher Gattungen aus der Chocoladen⸗ 
Fabrik von Wedel in Warſchau⸗ 
Königsberger Marcipan, diverſe Chriſtbaum-Conſette, BEER” Acusserst billigste Preise. Grösste Auswahl. — 
Ang cpanſtü n Bonbonièren, Jucherwaaren, Chocoladen — mm 12 
ete. etc., wie a uch 11 F 7 Mpeg 


* Soeben 5 und er W ( 
‚Pfefferkuehen- * Maren # Friſch geräucherten ausländifchen wg 1 
. la. Speckhücklinge, ſchöne Klundern, Ia. Rieſenlachsheriuge, Kieler Sprotten, 
‚von deu billigsten bis zu den feinſten Sorten. wie auch friſch Turi eie Gene 


Beſtellungen auf Weihnachtsgebäck wie: 1 Walbratheringe (Stück), Aal, Nollheriuge und 
ir Lohmer Delikatessheringe ete. etc. etc. 
ya Kuchen, Striezeln, Nap füuchen elt. eic. Echten Neuchateler Aale, Münchener Bierkifn Gervais- und Ari 
da werden rechtzeitig erbeten. "U JI. un, 2 Petrikauerſuaße Ur. 532, (ueu 108). 


Poaaxropr u Ha gare Keonoasa» Jonepr. Hloanuaeno ee Scöcnnellpressendruck von Leopold Zoner. - 
Bapıuara, aun 10 lexaspa 1889 r. 


— ä — 


